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No. 65. Morgen⸗ 


fünftbeiligen Zeile in Petit 
Ausgabe. 
Telegraphiſche Depeſchen. 

Frankfurt a. „ 7. Febr. In der heutigen Bundes: 
tagsſitzung wurden die Ausſchußanträge wegen Holſtein an: 
genommen. Dänemark beſtritt für eventuelle Maßregeln die 
Kompetenz, ſich feine Rechte vorbehaltend. 

Berlin, 2. Febr. Abgeordnetenhaus, Adreßdebatte, die 
deutſche Frage betreffend. Bei dem Amendement Stavenha⸗ 
gen, welches die einheitliche preußiſche Spitze beim deutſchen 
Bundestage will, ſagte Schleinitz: Die energiſche Zuſammen⸗ 
faſſung der Nationalkräfte nach außen, fo wie die Fortbil⸗ 
dung der Bundes Inſtitution ſei höchſt wünſchenswerth; 
die Achtung vor den Rechten Aller, betonend, wünſcht 
er freie Verſtändigung, keinen Zwang. Ueber das Wie der 
Löſung herrſchten vielfache Differenzen. Gegen den preußiſch⸗ 
deutſchen Löſungsweg beſtehe an vielen Orten ſtarke Abnei⸗ 
gung, welche durch ſolche Beſchlüſſe nur neue Nahrung er⸗ 
halte. Bei der jetzigen Weltlage ſei nicht die Zeit zu weit 
ausſehenden Reformplänen. Wo Einheit Noth thue, müſſe 
man nicht Zwietracht ſäen. Schleinitz ſagte ſpäter: Wenn 

er auch nicht Gefahr in dem Amendement ſehe, ſei daſſelbe 
doch unerwünſcht. Stavenhagen zieht fein Amendement zu: 
rück, von Overbeck wieder aufgenommen, wird daſſelbe mit 
261 gegen 41 Stimmen verworfen. 


zelegrapbifehe Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
Berliner Börſe vom 7. Februar, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 
3 Uhr 45 Min.) Staatsſchuldſcheine 87. Prämienanleihe 116%. Neueſte 
Anleihe 105%. Schleſ. Bank⸗Verein 80. Oberſchleſiſche Litt. A. 123. 
Oberſchleſ. Litt. B. 111%. Freiburger 84%. Wilhelmsbahn 35%, Neiſſe⸗ 
Brieger 50. Tarnowitzer 30. Wien 2 Monate 66%. Oeſterr. Credit: 
Aktien 54% B. Oeſt. National⸗Anleihe 51. Oeſterr. Lotterie⸗Anleihe 54%. 
Deſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 128. Oeſterr. Banknoten 67. Darm: 
fädter 69. Commandit⸗Antbeile 78%. Köͤln⸗Minden 129. Rheiniſche 
Aktien 80%. Deſſauer Bank⸗Aktien 14%. Mecklenburger 44%. Friedrich⸗ 

Wilbelms⸗Nordbahn 44%. — Animirt. 
8 7, Februar, Mittags 12 Uhr 30 Min. Credit⸗Aktien 161, 50. 
Roggen: feſter. Febr. 49%, 


National⸗Anleihe 76, 20. London 149, 50. 
(Bresl. Hdls.⸗Bl.) Berlin, 7. Febr. 
br.⸗März 48%, Frühj. 48%, Mai⸗Juni 48%. — Spiritus: angenehm. 
ärz⸗April 21%, April⸗Mai 21%, Mai⸗Juni 21%. — 
Frühjahr 11%, Sept.⸗Oktober 11%. 


ebr.⸗März 21%, 
üböl: behauptet. 
Inhalts ⸗Ueberſicht. 
Zelegrapbiiche Depeſchen und Nachrichten. 
en ndtag. Berlin. (Die franzöſiſche und engliſche Thronrede.) 
om Hofe. Vom Landtage.) (Adelsgenoſſenſchaften.) Koblenz. (Die 
Sendung des Generals v. Williſen.) Elbing. (5. Rieſen +.) 
| Deutſchland. München. (Eine franzöſiſche Drobung.) Stuttgart. 
National⸗Verein.) Aus Holſtein. (Zur Charakteriſtit der hieſigen 
Zuſtände.) Schleswig. (Polizeiliche Gruppirung.) 
te 9. 2 Stimmungen.) Herrmannſtad 


chrift 1½ Sgr. 


8 Wahlgefeh dv 
* en. Turin. (Die > 
Frankreich. Paris. (Die eg Zn eſſion.) (Preußen u. Frankreich.) 
Sroßbritannien. London. (Engliſche Bornirtheit.) . 

Rußland. St. Petersburg. (Die Bauern⸗Angelegenheit.) Von der 

poln. Grenze. (Berhaftungen) 

Spanien. Madrid. (Graf Montemolin.) 


Kaukaſus. 
— Shine: (Erklärung des Bogdychans.) 
* (Untergang des bremer Auswanderungsſchiffes 
„Globus.“ 
euilleton. Der Schachtelnaz. — Kleine Mittheilungen 
rovinzial⸗Zeitung. Breslau. (Tagesbericht.) — Correſpondenzen. 
Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 
andel. Vom Geld⸗ und Produktenmarkt. 
iſenbahnzeitung. 
Vorträge und Vereine. 3 “ 
Sprechſaal. Das ohlau⸗breslauer Deichproßſekt. g 
Inhalts⸗Ueberſicht zu Nr. 64 (geſtriges Mittagsblatt). 
Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 
Preußen. Landtag. 
talien. Cavours Programm. Garibaldi's Schädel, 
okal⸗Nachrichten. 
Telegraphiſche Courſe u. Börſen⸗Nachrichten. Produktenmarkt 


Preußen. 
Candtag. 
K. C. 10. Sitzung des a e vom 6. Febr. 
(Schluß.) . 

Abg. v. Vincke: Gegen die Politik der Nichtintervention, wie fie der 
Herr Miniſter beute bier dargelegt, würde ſich freilich nichts einwenden 
laſſen. Es iſt Pflicht jeder Staatsregierung, mit Gut und Blut der Landes⸗ 
angehörigen ſparſam umzugehen, und der Intervention würden ſich ſogar 
von vornhinein gewiſſe geographiſche Hinderniſſe entgegenſetzen. Ich ſehe 
nicht recht ab, wie preußiſche Regimenter nach Italien kommen ſollten, wenn 
ihr Durchmarſch durch andere deutſche Länder ne bei einer früheren. viel 
lleineren Affaire, der von Neuchatel, Schwierigkeiten fand. Aber dann ſollte 
man auch nicht diplomatiſch interveniren. Und das iſt geſchehen ſeitens 
unſerer Regierung und im Widerſpruche mit den heute von ihr dargelegten 
Anſchauungen. Ich gedenke hier zuerſt der ſchon erwähnten koblenzer Note. 
Sie war durchaus nicht nothwendig: man braucht nicht bei jeder Gelegen⸗ 

heit ſämmtliche Rechtsüberzeugungen, die man etwa hegt, auszuſprechen, 

und war eine Entgegnung auf die Ausführungen des Grafen Cavour von 
Nöthen, jo mußte dieſe Verwahrung gemäßigter ausgeſprochen fein, als dies 

in den geradezu herausfordernden Ausdrücken der Schlußſätze jener Note ge⸗ 
ſchehen fh. — Ich habe ein zweites Faktum anzuführen, über das uns der 

Herr Miniſter in der Kommiſſion Auskunft gegeben. Ich ſcheue mich nicht, 
davon bier zu ſprechen; leider haben wir noch keine Blaubücher, aus denen 

wir uns in auswärtiger Politik inftruiren könnten, darum müſſen wir jeden 
Lichtſtrahl dankbar auffaſſen, der in die Commiſſion gefallen iſt. Ich meine 
Sr. Maj. Schiff „Loreley“. Man kennt den Vorfall, ihre Fahrt von 

N Gaeta nach Meſſina. Die öffentliche Meinung hat mit großer Einſtimmig⸗ 
keit ihr Urtheil über den politiſchen Charakter dieſes Vorfalls ausgeſprochen, 

| auch in einem amtlichen Schriftſtücke, dem Berichte einer weſtfäliſchen Han⸗ 
delstammer, iſt die Schwere des Falles in ſeinen kommerziellen Folgen zur 
Sprache gekommen. Auch ich bin der Anſicht, daß man Schiffe der preußi⸗ 

ſchen Kriegsflotte doch nicht ohne Weiteres zu Poſtpacketdienſten verwenden 
kann, und wenn jene Schiffe zum Schutze der preußiſchen Angehörigen an 
jenen Küſten erſchienen, fo diente jener Packetdienſt dieſem Zwecke wahrlich 

nicht. Re hätten die Folgen, beſonders für die in Meſſing wohnen: 

den Preußen, ſich ſehr bedenklich geſtalten können, als die Citadelle, welche 
im Begriffe ſtand, fi zu ergeben — der Herr Miniſter hat das zwar in 
der Kommiſſion in Abrede geſtellt, aber die directen Nachrichten aus Meſſina 
beitätigen es — in Folge jener preußiſchen Botſchaſt ihr Bombardement 
wieder begann. Und was hat uns der Hr. Miniſter zur Erklärung jener 
Thatſachen mitgetheilt? Der preußiſche Geſandte, ſagte er uns, hatte, als 
imm der König Franz die betr. Bitte vortrug, in der That das Bedenkliche 
derſelben gefühlt und deshalb in Berlin um Verhaltungsmaßregeln ange: 
fragt. Unglücklicherweiſe waren damals gerade irgendwo die Telegraphen⸗ 


Verlag von Eduard Trewendt. 


Miion es berge Carianan nach Mola di Gaeta.) 


Osmanisches Reich. Aus der Herzegowina. (Die erſte Glocke.) 


Drähte zerriſſen, und ſo gelangte jene Anfrage erſt ſehr ſpät nach Berlin. 
(Heiterkeit.) Das Miniſterium war nun allerdings der Anſicht, daß jene 
Bitte des Königs politiſch bedenklich und alſo mit aller Höflichkeit 1 
nen ſei, und fie beſchied demgemäß auch den Geſandten. Aber unglüdlicer- 
weiſe waren da wieder irgendwo die Telegraphendrähte zerriſſen (Heiterkeit), 
und die Antwort kam ſehr ſpät in Neapel an. Was hatte aber unterdeſſen 
der Geſandte gethan? Er hatte gemeint, daß keine Antwort auch eine 
Antwort ſei — obwohl das gewiß in keiner diplomatiſchen Inſtruktion 
ſteht —; er hatte nicht daran gedacht, daß auch Telegraphendrähte bisweilen 
reißen können und hatte ſeine — zu dem Botendienſte der „Loreley“ 
gegeben. Nun hätte man meinen ſollen, die Regierung werde doch etwas 
thun, um dieſe Verletzung ihres Nichtinterventions⸗Princips wieder gut zu 
machen, ſie würde ihren Geſandten von Neapel wegrufen, wär's auch nur, 
um ihn wo anders wieder anzuſtellen. Aber er blieb da und kein Akt von 
Satisfaction iſt gegeben worden. Nun warf man aber in der Kommiſſion 
die Frage auf, warum denn nicht wenigſtens der mit Recht aufgeregten und 
beunruhigten öffentlichen Meinung gegenüber die Erklärung veröffentlicht 
wurde, die in den eben mitgetheilten Thatſachen liegt. „Weil die Preſſe es 
zu beſtimmt und zu peremtoriſch gefordert hätte“ — war die Antwort des 
Miniſters. Damit geräth man in eine ſchlimme Alternative. Entweder iſt 
die Preſſe, die öffentliche Meinung zu dringend — nun, dann ſchweigt man; 
oder ſie hält ſich zurück, ſie iſt nicht dringend — nun, und dann iſt kein all⸗ 
gemeines Intereſſe für die Sache da, und man ſchweigt wieder. 

Als drittes Factum, das mir die heute kundgegebene Nichtinterventions⸗ 
Politik Preußens zu verleugnen ſcheint, hebe ich das Geſuch hervor, das 
Preußen mit andern Mächten bei dem Kaiſer Napoleon um Belang der 
franzöſiſchen Flotte vor Gaeta geſtellt hat. Wie kam Preußen zur Theil⸗ 
nahme an ſolchem Schritte? Man hat uns geſagt, dieſes Geſuch habe gar 
keine politiſche Bedeutung gehabt, es ſei nur im Intereſſe der Menſchlichkeit 
geſtellt worden. Die Menſchlichkeit iſt nun zwar ein Wort von mancherlei 
Deutung, aber es möchte ſchwer werden, Intereſſen derſelben hier zu er⸗ 
kennen. Die N alla iſt vielmehr, wie wir erſt dieſer Tage ge⸗ 
leſen, die fortwährende rſache zu inneren Kämpfen, deren blutige nei 
wenig mit Humanität zu thun haben, und ſieht man etwa eine beſondere 
Menſchlichtet darin, einen Monarchen noch ein paar Wochen länger eine 
Krone tragen zu laſſen, wenn man damit doch nicht die Abſicht verbindet, 
ihm auch ſein Reich zu reſtituiren? Die Thatſachen ſprechen alſo, wie mir 
ſcheint, nicht für eine Stellung Preußens zu Italien, wie ſie einer Nicht⸗ 
den Lale entſpricht, ſie zeigen vielmehr eine gewiſſe Abneigung 

egen Italien. 

0 Italien wird nie eine erobernde Macht ſein, dagegen weſentlich zur Er⸗ 
haltung des europäiſchen Gleichgewichts beitragen. Daß Preußen nicht ſar⸗ 
diniſche Politik treiben will, finde ich begreiflich, ich habe deshalb derjenigen 
Stelle der Adreſſe, welche der Zuſammenkunft in Baden gedenkt, freudig zu⸗ 
geſtimmt. Wenn man die Ste ung Frankreichs für eine übermächtige hält 
— ich wollte, wir wären in derſelben angenehmen Stellung (Heiterkeit) — 
ſo zieht man doch zu viel, auch ſeitens der der bei jeder Gelegenheit an 
der Kriegsglocke. Ich halte das für einen Akt der Schwäche, zumal fe 
gegenüber. Man ſoll von dem Gegner immer lernen, und ich citire Ihnen 
deshalb folgende Worte aus der vorgeſtern gehaltenen franzöſiſchen Thron⸗ 
rede: „Die erſte Tugend eines Volkes iſt, Vertrauen auf ſich ſelbſt zu haben 
und ſich nicht durch eingebildete Erſchütterungen beunruhigen zu laſſen. 
Laſſen Sie uns alſo der Zukunft mit Ruhe, ſowie mit dem vollen Bewußt⸗ 
fein unſerer Kraft und unſerer lopalen Abſichten entgegenſehen.“ Dieſes 
Programm Frankreichs paßt in noch viel höherem Maße für Deutſchland. 
reuen wir uns, mit Frankreich in den Könſten des Bü dens zu We 
franzöͤſiſche Volk iſt ein leicht erregbares, und zwei Dinge ſind 
welche dieſe Erregbarkeit hervorzurufen im Stande find. Das erſte hat der 
Kaiſer Napoleon auf der Anklagebank ausgedrückt: „Ich repräſentire eine 
Niederlage, Waterloo.“ Das zweite iſt der Appetit nach den natürlichen 
Grenzen und hauptſächlich nach dem linken Rhein⸗Ufer. Das iſt für uns 
ein Motiv, auf der Hut zu ſein, ohne daß wir die Gefahr beſonders hoch 
anzuſchlagen hätten. Für die Zeiten der Gefahr haben wir uns nach Bundes⸗ 
genoſſen umzuſehen; es iſt deshalb eine klare, feſte Politik nothwendig, zumal 
für die kleinſte europäiſche Großmacht, damit unſere natürlichen Alliirten bei 
Zeiten wiſſen, was ſie von uns zu erwarten haben. Das iſt ein fernerer 
Grund für mein Amendement. Oeſterreich und Rußland ſind durch innere 
Verwickelungen — erſteres durch die jetzigen Bewegungen, letzteres durch die 
Leibeigenſchaftsfrage — ferner durch pecuniäre Noth in Anſpruch genommen. 
(Für Oeſterreich hat der Abgeordnete für Geldern in ſeiner mehrfach er⸗ 
wähnten Broſchüre verſchiedene finanzielle Vorſchläge, und es iſt abzuwarten, 
ob nicht dieſer Staat mit dem Vertreter von Geldern ſich deshalb in Ein⸗ 
vernehmen ſetzt. Heiterkeit.) Beide 3 Staaten haben für Preußen 
neben den freundlichen auch feindliche Berührungspunkte, welche bei Eng⸗ 
land nicht vorliegen. Wir bedürfen Englands ſchon um unſerer aufſtreben⸗ 
den Flotte willen, und England kann auf dem Continente keinen beſſeren 
Allürten finden als Preußen. Ich laſſe mich weder durch das Toben der 
Preſſe, noch durch augenblickliche Handlungen der Regierung in England 
irre machen. England bedarf einer Macht auf dem Continente als Gegen⸗ 
gewicht gegen ein übermächtiges Frankreich — das iſt Preußen; ferner einer 
Macht, um dem Uebergewicht der franzöſiſchen Flotte im mittelländiſchen Meere 
die Waage zu halten — das iſt Italien. 

Wenn Preußen nun in der brennendſten Frage, der italie niſchen, Eng⸗ 
land entgegentritt, kann man ſich wundern, wenn daſelbſt Regierung und 
Preſſe unmuthig ſind? Als Herr v. Schleinitz und Lord John Ruſſell in 
Koblenz zuſammentrafen, da wurde von der N ſchlecht redigirten 
„Preußiſchen Zeitung“ (Heiterkeit) die Nachricht in alle Welt hinauspoſaunt, 
daß in allen Fragen eine Einigung zwiſchen beiden Miniſtern erfolgt ſei: 
bald darauf kam die preußiſche Note vom 13. Oktober in der italieniſchen 
Frage, welche nichts weniger als eine Uebereinſtimmung bekundete. — So 
ange Cherbourg beſteht, ſo lange man in England eine Invaſion fürchtet, 
wird die Freundſchaft zwiſchen Frankreich und England keine aufrichtige ſein; 
ſie wird nur ſo lange dauern, als England keinen andern Bundesgenoſſen 
auf dem Kontinent findet. England iſt mit Frankreich verbunden, wie man 
ſich an einen Freund hängt, um feinen Gang zu ermäßigen oder zu beſchleu⸗ 
nigen. Ein konſolidirtes Italien iſt deshalb nicht zu unterſchäzen, und wenn 
man einwendet, daß daſſelbe von Frankreich abhängig ſei, ſo iſt das gerade 
der wirkſamſte Grund für mein Amendement. Italien hat — abgeſehen von 
der Abtretung der Lombardei — von Villafranca bis Ggeta Urſache, mit 
Frankreich unzufrieden zu ſein, und gerade durch den von Frankreich ausge⸗ 
übten Druck ſteigt das Verlangen der Emancipation, und die nächſte Gele⸗ 
genheit wird benutzt werden, um den Druck abzuſchütteln. Wir müſſen nun 
durch unſere Haltung dies zu beſchleunigen ſuchen, jedenfalls aber uns hüten, 
eine feindſelige Stellung gegen Italien einzunehmen. Man hat einen Arti⸗ 
kel der „Opinione“ angeführt, welcher von einem Bündniß Italiens mit 
Frankreich zu einem Kriege gegen den Rhein ſpricht; nun, das wäre die 

sortjeßung deſſen, was der Miniſter durch ſeine Note anhahnte. Ich unter⸗ 
ſchäte nicht die „Daumſchrauben“, welche Italien durch Savoyen und Nizza 
angelegt ſind, aber die Franzoſen müſſen doch erſt über die Alpen herüber⸗ 
kommen, 1792 hatten ſie Savoyen, aber erſt 1796 wurde der große St. Bern⸗ 
hard überſtiegen. — Man hat auf den Kirchenſtaat als auf das Hinderniß 
der Einigung hingewieſen und — wie dies z. B. der Cardinal⸗Erzbiſchof von 
Köln in ſeinem neueſten Hirtenbrief gethan — eine Art von Solidarität 
zwiſchen Proteſtanten und Katholiken zur Erhaltung des Kirchenſtaats be⸗ 
hauptet. Ich erkenne dieſes „Bollwerk“ nicht an, fühle mich umſoweniger 
dazu veranlaßt, wenn ich in der letzten päpſtlichen Allokution die jetzigen 
Zuſtände in Italien zum Theil auf die „unheilvolle Reformation“ 
urückgeführt ſehe. Ich beſtreite die Nothwendigkeit der weltlichen Herr⸗ 
haft für die Kirche; als Laie wage ich ſogar die Behauptung, daß die 
weltliche Herrſchaft der Kirche nur zum Schaden gereiche. Der 
Erzbiſchof ſagt in feinem erwähnten Hirtenbrief: „Komme, was da wolle, 
der Papſt wird doch bleiben“ — nun, wenn der Papſt doch bleibt, jo wer: 
den Sie (zu der Fraction Reichenſperger) Ihr geiſtliches Oberhaupt auch ohne 
weltlichen Beſitz behalten. Ueber die päpſtliche Regierungsweiſe will ich 
nichts ſagen. Dem erwähnten italieniſchen Blatte ſtelle ich noch ein franzd- 
ſiſches („Union“) gegenüber, welches dieſer Tage ausführte, daß ein einiges 
Italien eine Drohung für Frankreich fei 

Man ſagt, 


Zeitun 


namentlich, 


die Erhaltung Venedigs bei Oeſterreich ſei ein deutſches In. 


einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Freitag, den 8. Februar 1861. 


tereſſe und man müſſe der Conſolidirung auf dieſem Punkte eine abgeneigte 
Haltung zeigen. Von einem deutſchen Beſiz Venetiens kann doch leine 
Rede ſein, da Oeſterreich nur zum fünften Theile deutſch iſt und fi ſonſt 
in magyariſche, polniſche, böhmiſche ꝛc. Nationalitäten theilt. Die relative 
Bedeutung des Feſtungs⸗Vierecks, über das ich mir übrigens kein militäri⸗ 
ſches Urtheil anmaße, iſt geringer geworden, ſeit der Vereinigung der nea⸗ 
politaniſchen mit der ſardiniſchen Flotte, welche zuſammen der öſterreichiſchen 
weit überlegen ſind. Und trotz dem Viereck hat Oeſterreich nach der Schlacht 
bei Solferino ſofort Frieden geſchloſſen. 

Auf der andern Seite iſt jener Zeit die Schwäche Oeſterreichs, Venetien 


eg Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Voſt⸗ 
Unftalten Beftelungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 


auf die Länge zu behaupten, deutlich zu Tage getreten, und auch die Mei⸗ 


nung hat ſich als irrthümlich erwieſen, die ich damals theilte, daß Oeſterreich 
in jenen Landestheilen, in Verona Sympathien beſäße. Das Gegentheil 
hat ſich erwieſen. — Die Minciolinie habe ich allerdings, ſoweit ich als 
Laie militäriſch⸗techniſche Drogen beurtheilen kann, zur Deckung Deutſchlands 
für nöthig gehalten; indeß ſchon damals nur als eine relative Nothwen⸗ 
digkeit hervorgehoben. Seitdem haben ſich die Verhältniſſe der geändert 
und Oeſterreich hält die Minciolinie ſelbſt nicht mehr für ſein Bollwerk, fon 
dern vielmehr die Etſchlinie, wie dies eine militäriſche Autorität, Ficquel- 
mont (2), ausgeführt hat. Es iſt nun allerdings vorhin angeführt, daß die 
kommerzielle Verbindung, die durch Iſtrien und namentlich Trieſt zwiſchen 
Deutſchland und Italien beſtehe, geſtört werden würde. Der geehrte 

für Barnim (Mathis) möge doch aber, wenn er ſolche Befürchtungen für die 
Zukunft hegt, auch ſeinen Blick auf die Vergangenheit richten. Trieſt bat 
die kommerzielle Verbindung Deutſchlands und Staliens ſeit länger als 500 
Jahren unterhalten und doch iſt dieſelbe nicht erſchüttert worden dadurch, 
daß Venetien als der mächtigſte Handelsſtaat da ſtand. Italien, das geei⸗ 
nigte Italien, wird ſolche Verbindung nicht hindern, ſondern eher befördern. 

Auch wir wünſchen nicht, wie ſchon der Abg. für Berlin rg rich⸗ 
tig bemerkte, die Integrität des deutſchen Gebiets verletzt. Iſt es aber nicht 
ein ſeltſames Bekenntniß der Schwäche, wenn wir immer ſagen, durch Auf⸗ 
opferung Venetiens wäre die Kriegsgefahr herangerückt; je wir dies 
nicht abwarten? — Das Hauptmoment aber iſt, daß Oeſter reich gar 
nicht im Stande iſt, Venetien gegen einen ernſthaften An⸗ 
griff zu behaupten; jedenfalls bevürfte es dazu eines bedeutenden Hee⸗ 
res blos, um die abgeneigte Bevölkerung Venetiens ſelbſt niederzuhalten. 

Die ganze Frage reducirt ſich auf die Thatſache: Italien ohne Venedig 
iſt auf fortdauernde Abhängigkeit von Frankreich angewieſen, enthält eine 
fortdauernde Kriegsgefahr für Europa. Denn Italien ohne Venedig iſt ein 
unfertiger, verwundbarer Staat, der ſtets bemüht fein wird, dieſe Wunde zu 
ſchließen. So lange Venedig mit Italien nicht vereinigt iſt, kann Dejterreich 
von Neuem die Lombardei bedrohen. — Wir verlangen aber nun von unſerer 
Regierung, daß ſie für Oeſterreichs Intereſſen im Voraus keinerlei Engage⸗ 
ments eingehe. Ich erinnere an das Verhalten Oeſterreichs zur Zeit des 
Friedens von Villafranca. Damals wollten wir Oeſterreich aus der Kriſe 
befreien; um aber Preußen zu verhindern, diejenige Poſition einzunehmen, 
die es allein in den Stand ſetzen konnte, dies wirkſam zu thun, hat es 
lieber mit Frankreich Frieden geſchloſſen und die Lombardei 

eopfert. Dieſes ganze Verfahren — der Redner erinnert noch an die 
endung Windiſchgrätz's u. ſ. w. — beweiſt, weſſen wir uns von Oeſterreich 
zu verſehen haben, wenn es zum Kriege mit Frankreich käme. 

Die Geſchichte der auswärtigen Politik Frankreichs, die ſich unter der 
Herrſchaft der Republik, wie des Kaiſerreichs in dieſer Frage nach derſelben 
Richtung bewegte — ich erinnere an den Miniſter Baſtide — zeigt 
E gar kein Intereſſe daran hat, daß 3 an Ita 


e gern angenommene Hand anbieten und ihm für das lir 
ufer den Beſitz Venetiens ſichern. 


chiſche Politik beherrſcht, — er iſt noch heute Miniſter des Auswärtigen —, 
heute ſei Herr v. Schmerling an deſſen Stelle getreten und ſeitdem ſei die 
Sachlage verändert. Die Herren, die das denken, kennen Hrn. v. Schmer⸗ 
ling nicht. Ich kenne ihn von der Paulskirche her als einen ſehr beſonne⸗ 
nen, ſehr kalten ruhigen Staatsmann ohne irgend welche romantiſche An⸗ 
flüge, der uns ein ſehr willkommener Bundesgenoſſe gegen den Panſlavis⸗ 
mus war, aber ſpäter ſehr öſterreichiſch wurde, als es ſich um den Antago⸗ 
nismus Oeſterreichs und Preußens handelte und dieſen Standpunkt ſehr 
entſchieden vertrat. — 5 

Ich bin ganz damit einverſtanden, daß dem franzöſiſchen Uebergewicht, 
falls es ſich geltend machen wollte, entſchieden entgegengetreten werden muß, 
aber nicht blos in Italien, ſondern überall, beiſpielsweiſe in Belgien. Dieſe 
Frage iſt alſo nicht eine weſentlich italieniſche, ſondern eine ſranzöſiſche. In 
dieſem Sinne habe ich an der Auffaſſung des Abg. für Barnim und auch 
an der des Abg. v. Berg nichts auszuſetzen. Letzterer hat ſein Amendement 
auch eingeſtandenermaßen nur geſtellt, um das meinige zum Falle zu brin⸗ 
gen. (v. Berg: ſehr richtig. — Heiterkeit). Mein Amendement will es kei⸗ 
neswegs dahin kommen laſſen, daß franzöſiſche und italieniſche Intereſſen 
identiſch ſind. Nicht Sympathien und Antipathien, nur Intereſſen dürfen 
die Politik beſtimmen. — Ich will mit meinem Amendement deshalb nur 
in großen Zügen das hinſtellen, was meiner Anſicht nach preußiſches und 
deulſches Intereſſe iſt. Meine Herren, ich bitte Sie, nehmen Sie mein 
Amendement an. (Lebhaftes Bravo von der rechten Seite). 

Miniſter v. Schleinitz: Nachdem der Herr Vorredner Veranlaſſung ge⸗ 
funden hat, diejenigen Thatſachen vorzuführen, welche die Anklage wegen 
einer tendenziöſen Politik in der italieniſchen Frage begründen ſollen, ſo halte 
ich es für meine Pflicht, dieſe Thatſachen auch von meinem Standpunkte 
aus zu beleuchten. Ich gedenke zunächſt der Depeſche vom 13. Oktober, der 
ſogenannten koblenzer Note. Meine Herren, dieſe hatte keinen andern Zweck, 
als einmal die preußiſche Regierung zu verwahren gegen die weitgehende 
und deshalb mißbräuchliche Anwendung des Nationalitätsprinzips, und ſo⸗ 
dann ihre Stellung zu bezeichnen zu gewiſſen Vorgängen und Ereigniſſen, 
welche ſie nicht umhin konnte, als völkerrechtwidrige zu betrachten. Der 
Vorredner beſtreitet nun die Opportunität dieſer Depeſche, ohne gegen den 
Inhalt derſelben etwas einzuwenden; er meint, dieſelbe hätte ungeſchrieben 
bleiben können, ja es wäre beſſer geweſen, daß ſie ungejchrieben geblieben 
18 und daß Preußen ſich nicht für berufen gehalten habe, Sardinien in dieſer 

eiſe, ich möchte jagen zu ſchulmeiſtern. Meine Herren! Ich bemerke dar⸗ 
auf, daß die preußiſche Regierung ſchon um ihres Intereſſes willen, was 
Preußen als eine europäiſche Macht an der Aufrechterhaltung der interna⸗ 
tionalen Verträge zu nehmen bat — auf welchem doch allein die Möglichkeit 
der friedlichen Coexiſtenz unabhängiger Staaten beruht — berufen und ver⸗ 
pflichtet geweſen wäre, ſich unumwunden über das Vorgehen Sardiniens 
auszuſprechen. Die preuß. Regierung hatte aber hierzu einen doppelten 
Grund, nämlich, daß ſowohl die ſardiniſche Regierung als die italieniſchen 
Staaten, welche ſich durch jene Abrer ge für beeinträchtigt hielten, die be⸗ 
treffenden Thatſachen amtlich zu ihrer Kenntniß gebracht und jo gewiſſer⸗ 
maßen auf ein Urtheil der preuß. Regierung provozirt hatten. Ein Schwei⸗ 
en wäre unter dieſen Umſtänden einer ſo großen Regierung wie die preu⸗ 
iſche, wenig würdig geweſen; die preuß. Regierung haͤtte ſich dem Verdacht 
ausgeſetzt, ſie communire oder ſympathiſire mit denjenigen Vorgängen, welche 
die beſtehende Ordnung Italiens veränderten, oder ſie beſitze nicht den Muth, 
ſich zu ihrer Meinung zu bekennen. Mit dem Erlaß der Depeſche vom 13. 
Oktober war alſo keineswegs eine Einmiſchung in die italieniſchen Angeles 
genheiten beabſichtigt; ſie berührte den Kern dieſer Frage nicht im Minde⸗ 
ſten, ſondern bezog ſich auf gewiſſe äußere, in ziele Behn re bang Mes 
hende Vorfälle und Ereigniſſe, die nicht bloß für Italien von großer Wich⸗ 
tigkeit waren, ſondern in weiteren Kreiſen für alle europäiſchen Mächte, ja 
für jeden unabhängigen Staat eine große allgemeine prinzipielle Tragweite 
hatten. Wenn man daher in einer Note nicht ſo weit gehen will, um dem 
Grundſatze zu huldigen, daß der Zweck die Mittel heilige, daß, weil gegen 
die neapolitaniſche Regierung und die päpſtliche die Mißgunſt der diſentlichen 
Meinung ſich richtet, gegen dieſe überhaupt ein Unrecht nicht begangen wer⸗ 
den könnte, oder daß, weil der ker = Regierung die Sympathien Eu⸗ 
ropas zur Seite ſtänden, dieſer Staat ſtets Recht habe, — dann vermag ich 
nicht einzuſehen, was man gegen ar ganz objektiven Inhalt einzuwenden 
haben kann. (Sehr gut, ſehr gut! links.) Denn auch das wird man nicht 
behaupten können, daß weil viel Unrecht in der Welt geſchieht, weil nament⸗ 
lich auch gegen das Völkerrecht in älterer und neuerer gi viel l de 
worden iſt, eine Rüge des Unrechts überhaupt unpraktiſch geworden ſei. Di 
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Man jagt allerdings vor zwei Jahren habe Hr. v. Rechberg die öſterrei⸗ 1 


preuß. Regierung iſt nicht der Anſicht; fie wird es nicht unterlaſſen, ihre 
Stimme fuͤr das Recht zu erheben, wo ſie ſich irgend für dazu berufen hält. 
Ich gelange nun zu der viel beſprochenen und, wie ich glaube, in ihrer Be⸗ 
deutſamkeit weit überſchätzten Angelegenheit — der Loreley. Das That⸗ 
ſächliche des Vorgangs iſt Folgendes: In den erſten Tagen des September 
richtete der König von Neapel an den dieſſeitigen Geſandken das Geſuch, von 
einer bevorſtehenden Fahrt dieſes Schiffes nach Meſſina Gebrauch machen 
zu können, ein Schreiben an den Kommandanten von Meſſina gelangen zu 
laſſen. Der Herr Geſandte hielt ſich nicht für ermächtigt, ohne höhere Ge⸗ 
nehmigung dieſem Geſuch zu willfahren. Er richtete daher eine telegraphiſche 
Depesche bierber und erhielt ebenſo die Anweiſung, daß er das Erfuchen des 
Königs in freundlicher und ſchonender Weiſe abzulehnen habe. Dabei war 
das Motiv maßgebend, daß die preußiſchen in den neapolitaniſchen Gewäſ⸗ 
ſern befindlichen Schiffe lediglich zum Schutz der preußiſchen Intereſſen und 
Unterthanen dort kreuzten, und daß ſie dieſem Zwecke in keiner Weiſe ent⸗ 
ogen und entfremdet werden dürften. Die Unterbrechung der Telegraphen⸗ 
linen org She den Lauf der beiderſeitigen Depeſchen, während der König 
egen den Geſandten ſein Geſuch dringender wiederholte. Der Herr Ge⸗ 
andte gab ihm endlich nach, da er auch aus der Verzögerung der Antwort 
annehmen zu können glaubte, die Regierung wünſche eine Ablehnung nicht. 
r ben in der Verſammlung.) Meine Herren! Dieſe Auffaſſung des 
errn Geſandten rechtfertigt ſich noch durch beſondere Umſtände. Die Kom⸗ 
munikation der Citadelle war damals noch völlig frei mit dem Meere und 
alſo auch mit Gaeta, ja es gingen militäriſche und Munitions⸗Expeditionen 
von Gaeta nach Meſſina und umgekehrt. Konnte unter ſolchen Umſtänden 
die Beförderung eines bloßen Briefes nach Meſſina erheblichen Anſtoß erre⸗ 


un Ueberdies machte der Herr Geſandte es dem Befehlshaber der Loreley, W. 


apitän Kuhn, zur Pflicht, ſich der Beförderung des Briefes an ſeine Adreſſe 
nur zu unterziehen, wenn er an Ort und Stelle die Ueberzeugung gewönne, 
daß es ohne Gefahr und Nachtheil für die preußiſche Flagge geſchehen könne. 
Dieſer glaubte an Ort und Stelle es ſo zu finden, und entledigte ſich des 
Auftrags in der loyalſten Abſicht. Wenn behauptet worden iſt, daß die Ci⸗ 
tadelle von Meſſina auf dem Punkte geſtanden habe, zu kapituliren, und 
davon nur batch je des überbrachten königl. Schreibens zurückgetreten ſei, 
ſo iſt das thatſächlich unrichtig; denn kurz vorher war eine militäriſche Ex⸗ 


pedition von Meſſina in Gaeta eingetroffen, welche die Verſicherung der un⸗ Ich 
verbrüchlichen Treue der Beſatzung und des Entſchluſſes, ſich bis aufs Aeu⸗ 


ßerſte zu vertheidigen, dem Könige überbrachte. 

Wenn der Herr Vorredner erklärt hat, das Verfahren des Herrn Ge: 
ſandten hätte doch mindeſtens gemißbilligt werden müſſen, und die Frage 
aufgeworfen hat, was denn überhaupt in Betreff des vorgefallenen Mißver⸗ 
ſtändniſſes veranlaßt worden ſei, ſo handelt es ſich hier um ein internum 
der Verwaltung, worüber die Regierung Rechenſchaft abzulegen nicht ſchul⸗ 
dig iſt. Der Hr. Vorredner hat bedauert, daß dem Lande nicht früher durch 
die Preſſe Auſſchluß gegeben worden ſei. Ob die Regierung in dieſer Be⸗ 
iehung richtig oder unrichtig gehandelt, will ich dahin geſtellt fein laſſen. 

ch kann es um ſo weniger bedauern, da mir dieſer Umſtand die große 

enugthuung bereitete, dem Hrn. Vorredner zum erſtenmale etwas mitthei⸗ 
len zu können, was er nicht ſchon längſt in den Zeitungen geleſen hat. 
(Große Heiterkeit) . j 

M. H., endlich iſt auch der Schritt auf das entſchiedenſte gemißbilligt 
worden, den die königl. Regierung ihrerſeits bei dem pariſer Kabinet zu dem 
Zweck gethan, um dem Könige von Neapel den Schutz der franzöſiſchen Flotte 
noch länger zu erhalten. Dieſer Schutz war ihm ohne eigenes Zuthun von 
der franzöſiſchen Regierung bereits gewährt worden, und die Entziehung deſ⸗ 
ine wäre ſehr hart geweſen, als nicht blos feine politiihe Lage eine ſehr 
chwierige, ſondern ſeine I 5 perſönliche Sicherheit, ſowie die ſeiner Fa⸗ 
milie gefährdet erſchien. Lediglich aus dieſem Geſichtspunkte haben wir uns 
für das Verbleiben der franzöſiſchen Flotte vor Gaeta in Paris verwenden 
= müfjen geglaubt. Etwas für die preußiſche Regierung Herabwürdigendes 
ann aber um ſo weniger darin gefunden werden, als derſelbe Schritt von 
wei andern Großmächten gethan worden iſt, und auch in andern Fällen 
Preußen 15 ähnlichen Dienſtkeitungen erbötig geweſen iſt und ſein würde. 

8 handelte ſich hierbei blos um einen Akt rein menſchlicher, perſönlicher 
Theilnahme, welche der tragiſchen Entwickelung der neapolitaniſchen Verhält⸗ 
niſſe gegenüber beſonders gerechtfertigt erſcheint. Ich bleibe daher dabei 
ſtehen, daß die Regierung in keiner Weiſe von der zuwartenden beobachten⸗ 
den Stellung abgewichen iſt, welche fie von Anfang an einnehmen zu müſ⸗ 
ſen geglaubt hat. : 2 5 8 

m übrigen unternehme ich es nicht, dem Hrn. Vorredner in alle Ein⸗ 
zelnheiten ſeines umfaſſenden Vortrages zu folgen; in einzelnen Punkten 
ſtimme ich mit ihm überein, in andern nicht, und verwahre ich mich hier 


dagegen, aus dem Uebergehen eines einzelnen Punktes auf meine Ueberein⸗ 


ſtimmung zu ſchließen. 

Der Vorredner hat namentlich auch unſere Verhältniſſe zu Oeſterreich 
ſpeziell erwähnt. Ich will nicht in Abrede ftellen die Wichtigkeit von Manchem, 
was er in Beziehung auf die frühere öͤſterreichiſche Regierung gejagt hat. 
Ich hätte indeſſen gewünſcht, daß neben dem Tadel auch der Theilnahme, 
dem Wohlwollen gegen unſern Nachbarſtaat ein Ausdruck gegeben worden 
wäre: — in einem Augenblicke, wo ſich derſelbe in einer ſo ſchwierigen, 
kritiſchen Lage befindet. Es würde dies nicht ohne alle Bedeutung geweſen 
ſein. Die koͤnigl. Regierung, m. H., iſt zu ſehr von der Ueberzeugung durch⸗ 


drungen, wie wichtig, ja nothwendig es iſt, Oeſterreich im gegenwärtigen 


europäiſchen Staatenſyſtem zu erhalten, um nicht lebhaft zu wünſchen, daß 
der Kaiſerſtaat bald den größten Schwierigkeiten feiner ge 8 Lage 
ſich entwinde, daß er auf der von ihm beſchrittenen freiſinnigen Bahn zu 
neuer lebenskräftiger, hoffnungsvoller Entwickelung ſich geſtalten möge. Denn 
eine innige Verbindung Preußens mit einem auf dieſe Weiſe regenerirten 
Oeſterreich wird immer eine der ſtärkſten Bürgſchaſten ſein für die Aufrecht⸗ 
erhaltung des deutſchen Beſitzſtandes und des europäiſchen Gleichgewichtes, 
und beide Staaten bedürfen ſich in dieſer Hinſicht gegenſeitig, und keine an⸗ 
dere Kombination würde dieſes Verhältniß zu erſetzen vermögen. Allein 
eine ſolche Verbindung wird nur dann von einer erſprießlichen Wirkſamkeit 
ſein, wenn ſie auf dem Boden vollkommener Ebenbürtigkeit ſteht, wenn man 
ſich von beiden Seiten wahre Freundſchaft entgegenträgt. (Sehr uch. 
Laſſen Sie uns hoffen, daß auf ſolchen Grundlagen die Verbindung bei 
der deutſchen Großſtaaten ſich immer inniger und dauernder geſtal⸗ 
ten möge. 

Der hr. Vorredner hat mit ſehr großem Recht das entſchiedenſte Gewicht 
auf ein möglichſt inniges Verhalten mit England gelegt; ich möchte nur dar⸗ 
auf aufmerkſam machen, daß England einer Verbindung mit Preußen die⸗ 
ſelbe hohe Bedeutung nur dann beizulegen geneigt ſein dürfte, wenn die 
Verbindung zugleich mit dem geſammten Deutſchland einträte, wenn nicht 


i-] Anweiſung ſeines Wohnſitzes daſelbſt; und der 
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der Dualismus der beiden Großſtaaten das Gewicht dieſes großen Landes 
in Europa gänzlich neutraliſirte. N 

Ich komme nun noch einmal auf Venetien zurück. Es iſt die Frage auf⸗ 
geworfen, ob Preußen für den Beſitz Venetiens ſeine Militärmacht in die 
Waagſchale legen würde. Dieſe Frage tritt, wie ich vorher ausgeführt habe, 
für jetzt und vielleicht für alle Zukunft nicht nah an uns heran. Wir kön⸗ 

nen aber keine Erklärung für die Zukunft im Voraus über diejenigen Ente 
ſchlüſſe abgeben, welche Preußen faſſen kann und wird; nur das will ich 
erklären, daß Preußen in Beziehung auf dieſe Frage nach keiner Seite hin 
eine bindende Verpflichtung übernommen hat. (Bravo). 

Abg. Reichenſperger (Köln): Meine Gründe gegen das Vinckeſche 
Amendement haben Sie im Allgemeinen bereits aus dem Munde des Mi⸗ 
niſters der auswärtigen Angelegenheiten erfahren. Zunächſt hebe ich die 
Sicherheit Deutſchlands, ige Preußens hervor, oder, um mit den Wor⸗ 
ten der Thronrede zu ſprechen, die nes des deutſchen Bodens. Sie 
haben aus dem Munde des Hrn. Miniſters ſelbſt vernommen, daß der Be⸗ 
ſitz Venetiens ſeitens Oeſterreichs in ſtrategiſcher Beziehung ein natürliches 
Bollwerk Deutſchlands bildet. Mit Rüdjicht hierauf muß aber unſere Po⸗ 
litik der venetianiſchen und italieniſchen Frage gegenüber ins Klare kommen. 
— Ich komme weiter darauf, daß es das Recht iſt, deſſen Unterſtützung jede 
geſunde Politik und namentlich Preußens fordert. Ich erinnere Sie daran, 
daß Hr. v. Vincke es war, welcher früher hier den Ausſpruch that, daß es 
die Aufgabe Preußens ſei, überall das Recht zu ſchützen, wo eine Verletzung 
deſſelben hervorgetreten ſei. Preußen ſoll nicht aus der Reihe der Groß⸗ 
mächte treten; es darf ſich nicht in fortwährender Paſſivität den völkerrecht⸗ 

lichen Fragen gegenüber verhalten, deren Löſung für die Zukunft bevorſteht 
enn ich daher an der Führung unſeres Miniſteriums auch nichts auszu⸗ 
ſetzen habe, ſo mache ich ihm doch die allgroße Aengſtlichkeit zum Vorwurf, 
mit welcher es, um eben alle möglichen Eventualitäten zu vermeiden, die 
vorliegende Frage behandelt. Hr. v. Vincke hat der Regierung den bekann⸗ 
ten Vorfall mit der tei des Pint Vorwurf gemacht — ein Vorwurf, der 
nicht begründet iſt, wie der Miniſter des Auswärtigen klar und deutlich 
nachgewieſen hat. Faßt man aber auch dieſe Hilfsleiſtung des Schiffes als 
eine Intervention auf; warum, frage ich, ſoll Preußen eine Intervention 
nicht geſtattet ſein, welche Frankreich ebenfalls ſich herausgenommen hat? 

bin überzeugt, daß eine Einheit Italiens, jo lange es von Frankreich 
in ſeinen Sillsguellen, feinen Mitteln überragt wird, etwas Unmögliches 
iſt, daß dieſe Einheit, ſo lange Italien der Vaſall Frankreichs iſt, nicht er⸗ 
zielt werden kann. Die Einheit Italiens würde eine fortwährende Drohung 
gegen Frankreich fein. Würde ein ſolches Bollwerk wirklich errichtet, io 
würde ich ſelbſt dafür eintreten. Allein ich kann mich mit dieſem Gedanken 
nicht befreunden; die Einheit Italiens kann auf dem Wege, deſſen Entwil: 
kelungsprozeß wir verfolgt haben, unter der Führung eines Garibaldi nicht 
erreicht werden. Die italieniſche 25 wird, wie jede andere Revolution, 
ihre Erledigung finden. Aus dieſen Gründen ſtimme ich gegen das Amen⸗ 
dement. — Im Uebrigen entwickelt der Redner im Anſchluß an die von ihm 
vor Kurzem erſchienene Broſchüre, ſeine Anſicht dahin, daß ein einiges Zu⸗ 
ſammengehen Preußens mit Oeſterreich unbedingt nothwendig und eben ſo 
die Aufrechthaltung des Patrimonii Petri im Intereſſe des Protestantismus fei. 

Ein Antrag auf Schluß der Diskuſſion wird angenommen. 

Referent Abg. Beſeler. Was das Amendement von Berg betreffe, ſo 
habe der Antragſteller ſelbſt erkannt, daß er es nur eventuell geſtellt habe. 
Das Amendement von Vincke anlangend, ſo müſſe er ſich dagegen erklären. 
Das Wiſſen des Antragſtellers, ſo glaube er, reiche nicht aus, um ſeinen 
Antrag darauf begründen zu können. Er ſei der Anſicht, daß die italieniſche 
Frage noch in der Luft ſchwebe, und er glaube nicht, daß die Sympathien 
für das Volk zu einem Antrage führen dürften, wie der Vincke's. Alles was 
der Antragſteller Intereſſen nenne, ſeien eigentlich nur Sympathien. Es ſei 
gewünſcht worden, daß Preußen in Beziehung auf die italieniſche Frage mit 
England gehe; das wünſche auch er, aber es treten doch Momente hinzu, 
welche bei einem zuverläſſigen Bündniſſe in Anſchlag gebracht werden 
müſſen. Das ſei einmal das engliſche Intereſſe und ferner die Rückſichts⸗ 
nahme auf die öffentliche Meinung in England und auf das Parlament. — 
Es laſſe ſich nicht verkennen, daß nicht blos eine Furcht, ſondern ein Arg⸗ 
wohn im Lande herrſche, daß die Regierung für Oeſterreich oder vieleicht 
nur für ein beſtimmtes politiſches Syſtem in Oeſterreich und Venetien ein⸗ 
treten werde ohne ſpecielles preußiſches oder deutſches Intereſſe — dem ſtehe 
gegenüber, daß eine andere Anſicht den Beſitz Venetiens nicht für eine Noth⸗ 
wendigkeit, ſondern ſogar für einen Schaden halte. Das erſte könne er nur 
theilweiſe zugeben; Deutſchlanv habe an dem Beſitze Venetiens nur ein mittel⸗ 
bares Intereſſe. Er ſei auch der Anſicht, daß Preußen ſich in ſeiner Selbſt⸗ 

[Hindi eit nicht binden laſſen dürfe durch Sympathien, und daß es deshalb 

auch nicht ohne Noth in Aktion treten dürfe. Sei man nun mit ihm der 
Anſicht, daß in der vorliegenden Frage eine n noch nicht vor⸗ 
liege, ſo müſſe man ſich auch gegen die Aufnahme des Amendements in die 
Adreſſe erklären. Außerdem ei aber auch, wie die Sache jetzt ſtehe, das 
Amendement nicht geeignet, den wahren Sinn des Hauſes zum Ausdruck 
zu bringen. Wollte man eine derartige Erklärung abgeben, jo hätte man 
die Form einer Reſolution wählen ſollen. Das wolle er nur noch konſta⸗ 
tiren, daß die Erklärung des Herrn Miniſters in Beziehung auf die weitere 
Geſtaltung der italieniſchen Frage und namentlich auf Preußens Stellung zu 
der Frage wegen Venetiens eine völlig befriedigende ſei. (Die Abſtimmung 
und die Annahme des Vincke ſchen Amendements haben wir im geſtrigen 
Mittagblatt mitgetheilt.) 


Berlin, 6. Febr. Amtliches.] Se. Maj. der König haben allergnä- 
digſt geruht: Den Juſtizrath Bornemann, Corps⸗Auditeur vom 8. Armee⸗ 
Corps, zum Geh. Kriegsrath und vortragenden Rath im Kriegs⸗Miniſterium 
zu ernennen; ſowie den Ober⸗Bauinſpektor, Baurath Pohlmann zu Bres⸗ 
lau zum Regierungs⸗ und Baurath u befördern; und dem Banquier Leo: 
pold Kempner zu Glogau den Charakter als Kommerzienrath zu ver⸗ 
leihen. Der tal. Bauinſpektor Brennhauſen zu Schweidnitz iſt zum tgl, 
Ober⸗Bauinſpektor ernannt und demſelben die Ober Bauinſpektor⸗Stelle zu 
Breslau verliehen worden. Der Rechtsanwalt und Notar v. Liſiecki in 
Pleſchen iſt in gleicher Eigenſchaft an das n zu Schrimm, mit 

W echtsanwalt und Notar 
Arnold zu Meſeritz in gleicher Ei enſchaft an das Kreisgericht zu Kroto⸗ 
ſchin, mit Anweiſung ſeines Wohnſitzes daſelbſt, verſetzt; — iſt der bis⸗ 
herige Kreisrichter Makecki in Poſen zum Rechtsanwalt bei dem Kreisge⸗ 
richt in Wreſchen und zugleich zum kotar im Departement des Appella⸗ 
tionsgericht zu Poſen, mit Anweiſung ſeines Wohnſitzes in — der 
bisherige Kreisrichter Grauer in Kempen zum Rechtsanwalt bei dem 
Kreisgerichte daſelbſt und zugleich zum Notar im Departement des Appel⸗ 


lationsgerichts zu Poſen, mit Anweiſung ſeines Wohnſitzes in Kempen; der 
bisherige Kreisrichter Karpinski in Schroda zum Rechtsanwalt bei dem 
Kreisgericht in Schrimm und zugleich zum Notar im Departement des Ap⸗ 
pellationsgerichts zu Poſen, mit Anweiſung ſeines Wohnſitzes in Schrimm; 
ſowie der bisherige Kreisrichter Klemme in Graetz zum Rechtsanwalt bei 
dem Kreisgerichte daſelbſt und zugleich zum Notar im Departement des Ap⸗ 
pellationsgerichts zu Poſen, mit Anweiſung ſeines Wohnſitzes in Graetz; 
und der bisherige Gerichts⸗Aſſeſſor Fröhner zum Rechtsanwalt bei dem 
Kreisgerichte zu Meſeritz und zugleich zum Notar im Departement des Ap⸗ 
pellationsgerichts zu Poſen, mit Anweiſung ſeines Wohnſitzes in Meſeritz 
ernanne worden. 

Se. Maj. der König haben allergnädigſt geruht: Dem Frhrn. Adolph 
v. Fürſtenberg zu Lörsfeld, im Kreiſe Bergheim, die Erlaubniß zur An⸗ 
legung des ihm verliehenen Johanniter⸗Maltheſer⸗Ordens zu ertheilen. (St. A.) 

Berlin, 6. Febr. [Jom Hofe] Se. Maj. der König nah⸗ 
men heute den Vortrag des Geheimen Kabinetsraths Wirklichen Ge⸗ 
heimen Raths Illaire entgegen und empfingen den Oberpräſidenten der 
Provinz Poſen, v. Bonin, ſo wie den Oberpräſidenten von Pommern, 
Freiherrn v. Senfft⸗Pilſach, an der Spitze einer Deputation der ge⸗ 
nannten Provinz. — Ihre Maj. die Königin hat in den erſten Ta⸗ 
gen dieſer Woche einigen Damen, worunter die Gemahlinnen der Mi⸗ 
niſter, Audienzen ertheilt und heute, nach Sr. Maj. dem Könige, die 
zur Beglückwünſchung des erlauchten Statthalters hier anweſenden 
Deputirten der Kommunal⸗Landtage aus Pommern empfangen. Der 
General de la Marmora hat mit ſeinen militäriſchen Begleitern die 
Abſchiedsaudienz bei beiden Majeſtäten gehabt, und fand geſtern bei 
Allerhöchſtdenſelben zu Ehren der Abgeſandten mehrerer Höfe ein groͤ⸗ 
| ßeres Diner ſtatt. Der Fürſt von Hohenzollern machte geftern bei 
feinem erſten Ausgange Sr. Majeſtät dem Könige und Ihrer Majeftät 
der Königin ſeine Aufwartung, und der Erbprinz von Arenberg iſt von 
beiden Majeftäten vor feiner Abreiſe empfangen worden. — Se. kgl. 
Hoh. der Kronprinz begab ſich heute Morgens nach Potsdam, hielt 
daſelbſt eine Truppenbeſichtigung ab, begrüßte darauf zugleich mit Sr. 
königl. Hoh. dem Prinzen Georg Ihre Majeftät die Königin Wittwe 
im Schloſſe Sansſonci und kehrte alsdann wieder hierher zurück. Se. 
kgl. Hoh. der Prinz Georg traf erſt Mittags hier wieder ein. 

— Der neapolitaniſche General Graf d' Aragon fuhr heute 
Vormittags nach Potsdam und machte Ihrer Mafeſtät der Königin 
Wittwe, vorgeſtellt vom Ober⸗Hofmeiſter Grafen v. Dönhoff, im 
Schloſſe Sansſouci feine Aufwartung. Nachmittags kehrte derſelbe von 


potsdam hierher zurück. (Pr. 3. 

K. C. Berlin, 6. Febr. [Vom Landtage. — Eine Erklärung 
des „Publiziſten“.] Die Abg. Reichenſperger (Geldern) und Genoſſen 
haben den Antrag eingebracht, „die Erwartung auszusprechen, daß die Re⸗ 
gierung die erforderlichen Schritte thun werde, um die in den weſtlichen 
rovinzen eingeleitete Reviſion des Grundſteuer⸗Kataſters baldthunlichſt zu 
ſiſtiren“. Als Motiv iſt angeführt, durch die neuen Grundſteuer⸗Vorlagen 
werde die durch das Geſetz vom 21. Jan. 1839 angeordnete Reviſion nach 
Weſen und Zweck ſo erheblich alterirt, daß die dadurch e 
Koſten und Störungen in keinem Verhältniſſe zu dem beabſichtigten Reſul⸗ 
tate ſtehen. Es liege im Intereſſe des Staates, wie der beiden weſtlichen 
Provinzen, daß vor jedem weiteren Vorgehen der Erfolg jener Vorlagen 
abgewartet werde.“ f 5 

Aus dem erſten Petitionsbericht der Gemeinde⸗Commiſſion des Hauſes 
der Abgeordneten ſind nur zwei Petitionen als von allgemeinerem Intereſſe 
hervorgehoben. Die ſtädtiſchen Behörden von Warburg in Weſtfalen be⸗ 
ſchweren ſich darüber, daß das dort garniſonirende Infanterie⸗Bataillon in 
Ermangelung einer Kaſerne, in den Bürgerhäuſern untergebracht ſei. Die 
roße Belaſtung der Stadt iſt vom Landrath und den Kreisſtänden aner⸗ 
annt. Der weſtfäliſche Provinziallandtag hat auf Grund er Peti⸗ 
tionen einſtimmig die weitere Kaſernirung der Truppen, die geſetzliche Aner⸗ 
kennung der Einquartierungslaſt als einer Staatslaſt, und die Erhöhung 
des isgeldes für die Quartiergeber, höchſten Orts zu befürworten, bes 
ſchloſſen. Unter Verwerfung einer motivirten Tagesordnung beantragt die 
Commiſſion: „in der Erwartung, daß der Gegenſtand einer allgemeinen, der 
Natur der Einquartierung als Staatslaſt und der richtigen Bemeſſung einer 
den belaſteten Kommunen zu gewährenden Entſchädigung en 8 
gejeblicen Regelung zugeführt werde, die Petition der Regierung zur Ab: 
bilfe zu überweiſen“. — Eine fernere Petition von Ortsrichtern und Lehn⸗ 
Schulzen, „Gutsbeſitzern“, „das Haus der Abgeordneten wolle dahin wirken, 
daß baldmöglichſt im Wege der Geſetzgebung die mit den Lehn⸗ und Erb: 
Schulzen⸗Gütern verbundenen Rechte und Pflichten in Beziehung auf die 
Verwaltung des Schulzen⸗Amts aufgehoben werden“, veranlaßt die Com⸗ 
miſſion zu dem Antrage, dieſe Petition der Regierung „mit der beſtimmten 
Erwartung zu übergeben, daß, wenn nicht in der nächſten Legislaturſitzung 
die wiederholt beantragte Landgemeinde⸗Ordnung vorgelegt werden konne, 
ſo doch wenigſtens ein Geſetz, betreffend die Regelung der gutsobrigkeitlichen 
Gewalt und die Beſtellung der Gemeinde⸗Vorſtände vorgelegt werde.“ Der 
Regierungs⸗Commiſſar hat dabei erklärt, die Vorlage einer Landgemeinde 
2 für die 5 — könne die Regierung zur Zeit nicht in Ausſicht 
tellen. 

In der erſten 8 der Miniſter des Innern geſtern (auf 
die große Rede des Abg. v. Binde) gab, müſſen die Schlußworte lauten: 
„Wie hohes Gewicht ich auf die Meinung des hohen Hauſes lege, ich würde 
gewiß nicht vor derſelben beſtehen können, wenn ich nach irgend einer ande⸗ 
ren Ueberzeugung, als der meinigen, ſelbſt nach der Meinung dieſes hohen 
Hauſes, innerhalb des Reſſorts, welches von Sr. Maj. dem Könige mir 
anvertraut iſt, handeln wollte.“ 

Gegen die geſtrigen Aeußerungen des Abg. v. Vincke ergeht von dem 
Redakteur des ‚ubliiften“, Dr. Thiele, folgende Erklärung; „Mein Herr! 
Sie haben in der heutigen Kammerdebatte meiner Zeitung in der Weiſe er⸗ 
wähnt, daß die Redaktion von einem mit Zeitungsberichten beauftragten 
Beamten des kgl. Polizei⸗Präſidii Artikel aufnehme, die dann der Polizei⸗ 
Präſident v. Zedlitz dem Könige, als Ausdruck der öffentlichen Meinung vor⸗ 
trage. Ich weiß nicht, wer Sie ſo ſchrecklich belogen hat, gebe mir 
indeſſen die Ehre, Sie hiermit zu verſichern, daß an der Mittheilung, welche 
Sie für gut gefunden haben, von der die Unverantwortlichkeit garantirenden 
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Der Schachtelnatz. 
Erzählung von Karl von Holtei. 
(Fortſetzung.) 

Ich entbehrte jeglichen Troſtes, fand Nichts, ihre Angſt zu beſchwich⸗ 
tigen. Mir ſchwindelte der Kopf von der ungeheuren Wirkung, welche 
ich hervorgebracht, ſonder Wiſſen und Wollen. Konnte ich doch ſelbſt 
noch nicht glauben an dieſe tragiſche Wendung! Brauchte ich doch ſeibſt 
Sammlung und Zeit, mich einigermaßen zu beruhigen! Als wenn ich 
mit verwickelt wäre in's verworrenſte Gewebe längſt verſcharrter, nun 
plötzlich wieder an's Licht gezerrter Abſcheulichkeiten, rang ich nach Ein⸗ 
ſicht und Belehrung, wie ich mich verhalten müßte, um mit Ehren zu 


beſtehen; um mein Gewiſſen nicht zu belaſten! Durch ein voreilig ge⸗ 


gebenes Verſprechen, — vor dem Geſetze ungiltig — zu ſchonen und 
zu ſchweigen verbunden, hatte ich jetzt die ſchauerliche Tiefe eines Gra⸗ 
bes geöffnet; hatte einen Mord entdeckt .... Durfte ich jenes Ver⸗ 
ſprechen noch halten? Band es mich noch? War ein Weſen, wie jene 
in niedrige Gemeinheit verſunkene Betrügerin, Kupplerin, rückſichtsvoller 
Schonung würdig, wenn eine Brudermörderin dabei ungeſtraft aus⸗ 
ging? Wie geſagt, mir ſchwindelte der Kopf, und ich beſchloß, mir 
Auskunft und Rath zu holen bei einem Rechtsgelehrten, einem allver⸗ 
ehrten Richter, deſſen Bekanntſchaft ich kürzlich gemacht. 

Angela klammerte ſich an mich: Sein Sie barmherzig, verlaſſen 
Sie mich nicht; ich will ja gern ſterben, nur nicht von den Händen 
der Mörderin! 

Seltſame Umwandlung! Ich war bei der Dame eingedrungen als 


Ignatz zu erſtreiten gedachte, — und nun flehte fie mich an, ihr zum 
Schutze bei ihr zu bleiben, ſie zu vertheidigen gegen jene Bundesge⸗ 
noſſin, vor deren Tücken ich mich am meiſten gefürchtet! War ich denn 


überfallen hatte? Eine Nachtnebl — eine Scheerimbalt! — Und doch, 
ich darf's nicht leugnen, Beiden gönnte ich Mitleid, Beide erſchienen 
mir (jede in ihrer Art) menſchlicher Theilnahme würdig, ſeitdem ich 


Suſanne neben ihnen ſah. Gleichwohl konnte ich unmoglich fo lange 


verweilen, bis von dieſer Furie Nichts mehr zu fürchten war. Ich 
machte daher dem Fräulein den Vorſchlag, für's Erſte die Wohnung 
zu verlaſſen und ſich zu einer Freundin zu begeben, um dort, vor Suſi's 
etwaigen Angriffen ſicher, abzuwarten und zu überlegen. Vorher aber 
wollte ich doch hören, wie es im Haufe ſtand. Die Köchin, das Stu⸗ 
benmädchen wurden herbeigerufen und ſagten aus, daß „die geſtrenge 
Kammerfrau“ (dieſen Titel mußten ihr die übrigen Dienſtboten beilegen) 
über Kopfſchmerzen geklagt und dem Hausmeiſter befohlen habe, einen 
Wagen zu beſorgen, in welchem ſie ſpazieren gefahren ſei. Auf dieſe 
Nachricht hin entſchloß das Fräulein ſich, meinen Vorſchlag zu befol⸗ 
gen, und ſchickte ebenfalls nach einer Lohnkutſche, um, wie ſie ihren 
ſehr verwunderten Leuten verkündete, eine kleine Luſtfahrt auf's Land 
zu unternehmen. Mir vertraute ſie, daß ſie eine Meile weit fahren 
werde, zu einem Beſitzer, auf deſſen Gütchen fie Geld ſtehen habe. 


Die Hypothek fei dem Manne, den Suſi haſſe, gekündiget worden. Sie 


wolle ihm die Zuſicherung bringen, daß er das Kapital behalten dürfe, 
und erwarte deshalb die freudigſte Aufnahme. Ich mußte ihr Hand 
und Wort geben, mich morgen bei ihrer Rückkehr, Schlag 12 Uhr 
Mittags, wieder einzufinden. 


Eben wollten wir uns trennen, da machte fie Halt. Ich konnte 


von dieſer Erde abgerufen werden, ehe wir uns wiederſehen, ſprach 
ihr Gegner, um ihr abzukämpfen mit ſchärfſten Waffen, was ich für|fie; dann ging ich an ihren Schreibtiſch, bat mich um Geduld und 

Doch ich hielt aus, denn ich 
Nach Verlauf einer halben Stunde 


begann zu ſchreiben. Es währte lange. 
konnte mir denken, was ſie ſchrieb. 


bat ſie mich, den Hausmeiſter und einen im oberen Stockwerk wohnen⸗ 


prädeſtinirt, die Freundſchaft Derjenigen zu erdulden, die ich als Feind! den ſchwach beſoldeten Beamten herzubeſcheiden. In deren Gegenwart 


erklärte fie: vorliegendes Schriftſtück ſei ihr letzter Wille, als in welchem 
ſie — nachzuholende geſetzliche Formalitäten vorbehaltend — ihr früher⸗ 
hin abgefaßtes und deponirtes Teſtament ungiltig mache und einen bis 
heute todt gewähnten, ſehr nahen Blutsverwandten zum Erben ein⸗ 
ſetze. Daß fie bei vollem Verſtande wäre, mußten die beiden Männer, 
denen, wie ſie ſagte, jedwedem ein Legat beſtimmt ſei, durch ihre Un⸗ 
terſchriften als Zeugen beſtätigen. Dann verfiegelte fie das Papier, 
verſah es mit einer Aufſchrift, und übergab es dem Beamten, welcher 
feierlichſt gelobte, es im Falle ihres unerwarteten Todes beim Stadt⸗ 
gerichte, deſſen Subalterne er war, einzureichen. Nachdem die Zeugen 
ſich entfernt, äußerte ſie: das iſt beſſer als Nichts, aber es gewährt 
keine Sicherheit; unzählige juriſtiſche Spitzfindigkeiten Fönnen dagegen 
wirken. Suſanne iſt nicht überwieſen, wird nicht zu überweiſen ſein; 
langverjährte Verbrechen laſſen ſich ſelten auf den Thatbeſtand zurück⸗ 
führen; fie iſt eben fo ſchlau als energisch; fie wird ſich aus der Schlinge 
ziehen, ſie wird die Anſprüche verfechten, die ihr mein erſtes, halb von 
105 erſchlichenes, halb erzwungenes Teſtament giebt — Ignatz wird 
leer ausgehen: Er — Sie — ich — Niemand vermag Belege bei⸗ 
zubringen, daß er mein Sohn feiz ſogar die Schachtel, die einen 
Anhaltspunkt gewährte, haben Sie ihn zu vernichten geheißen. Ich 
erkenne ihn an! Aber die Gründe, die mich überzeugten, überzeugen 
das Geſetz nicht. Deshalb nehmen Sie dieſe Staatspapiere, deren 
Werth die von Ihnen geforderten dreißigtauſend Gulden noch überſtei⸗ 
gen dürfte. Verwenden Sie den dritten Theil für die unglückliche Hel⸗ 
ferin aus jener düſtern Nacht, daß die Aermſte mir nicht länger fluche, 
daß fie nicht länger Uebles thue auf meine Rechnung. Die anderen 
zwei Dritttheile gehören dem Ignatz. Ein Menſch feines Standes reicht 
damit aus, ſich gut zu etabliren. Sterb' ich, ohne ihn geſehen, ohne 
ſeine Verzeihung erfleht zu haben, dann lehren Sie ihn, ſeiner Mut⸗ 
ter nachſichtig zu denken. Soll ich aber leben, um ein neues, beſſeres, 
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Tribüne des 1 zu machen, auch nicht eine Silbe 


wahr iſt. Die Redaktion des „Publiziſt“ hat auf dem bezeichneten Wege 
niemals eine Zeile empfangen, wie ſie denn überhaupt nicht die Ehre hat, 
in irgend einer Beziehung mit gouvernementalen oder poli⸗ 
zeilichen Kreiſen zu ſtehen, wovon Sie ſich ſogleich überzeugen würden, 
wenn Sie ſich die Mühe nehmen wollten, auch nur eine Nummer meiner 
Zeitung vor Augen zu nehmen. ur 

Von Ihrer Ehrenhaftigkeit erwarte ich, daß Sie im weiteren Verlaufe 
der Adreßdebatte Veranlaſſung nehmen werden, zu erklären, daß Sie i 
Beziehung auf meine Zeitung falſch unterrichtet waren. 


Berlin, 5. Februar 1861. Ir. Thiele, 2 
Herausgeber und Redakteur des „Publiziſt“. 


3 Berlin, 6. Febr. 
Thronrede. — Der deutſch⸗däniſche Streit.] 


zu verkennen, daß mit Eröffnung der legislativen Seſſion in Frank⸗ Niederlagen, welche der Miniſter v. Weſtphalen und feine dienſtwilligen 


reich und des britiſchen Parlaments eine gewiſſe Beruhigung der Stim⸗ 
mung eingetreten iſt. Dem poſitiven Inhalt der in Paris und London 


[Die franzöſiſche und engliſcheſ deutung. Das Land erinnert ſich aus den Erörterungen der Preſſe und be⸗ ge 
Es iſt nicht ſonders aus einer Reihe von Kammerverhandlungen der ſchweren moraliſchen allen zu G 
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„Hahn“, Otto Ru ppius, im Jahre 1850 und 1851 erlaſſenen [einem miniſteriellen Circular an die Polizeibehörden. Das bemerkens⸗ 
Steckbriefe durch die Amneſtie-⸗Ordre für erledigt. werthe Aktenſtück lautet: 

Elbing, 5. Febr. [Hermann Rieſen .] Unſere Stadt hat einen Das ebenſo rückſichtsloſe wie ungeſetzliche Auftreten der holſteiniſchen 
großen, über Alles ſchmerzlichen Verlust erlitten. Hermann Rieſen iſt uns Mitglieder des deutſchen ſog. „Nationalvereins“, welches zu dem unterm 
durch den Tod entriſſen worden. Er ſtarb geſtern Mittag nach zwölftägigem | 16. d. M. erlaſſenen Verbot gegen den gedachten Verein geführt hat, giebt 
Krankenlager im 47. Jahre feines Alters, in der ganzen Fülle ſeiner Man- dem Miniſterium Veranlaſſung, den Polizeibehörden im Herzogthum Holſtein 
neskraft. In weiteren Kreiſen war er bekannt als Redakteur des „Neuen] noch einige fernere Anweiſungen für ihr Verhalten unter den gegenwärtigen 
Elbinger Anzeigers“, eines Blattes, an deſſen Unterdrückung einſt alle Kraft] Verhältniſſen zu ertheilen. as zuvörderſt den „Nationalverein“ betrifft, ſo 


n und alle Hinterliſt der Reaktion ſich müde gearbeitet hatte. Der Kampf für wird ſelbſtverſtändlich, nachdem das Verbot gegen denſelben zur öffentlichen 


dieſes Blatt, aus welchem Rieſens Schwager, der vor nunmehr fünf Jah⸗ Kunde gelangt ift, ein jeder Verſuch, durch neue Verſammlungen oder durch 
ren verſtorbene Julius Born, als Sieger, aber mit zerſtörter phyſiſcher Le⸗ | anderweitige Demonſtrationen für denſelben thätig zu fein, im Herzogthum 
benskraft, hervorgegangen war, hatte eine gonz andere, als blos lokale Be⸗ Ban als ſtrafbarer Trotz gegen den Willen Sr. Majeftät und als ein 
ttentat gen die geſetzliche Ordnung zu betrachten und daher ſofort mit 

ebote ſtehenden Mitteln zu unterdrücken ſein. Ueberhaupt aber iſt 

9 n gegen jede politiſche Demonſtration und gegen jede Störung der öffentlichen 
Organe in unſerer Provinz in dieſem Kampfe erlitten. Welchen Antheil] Ruhe ſofort mit größter Entſchiedenheit einzuſchreiten und haben ſich die 
Hermann Rieſen an den Erfolgen dieſes „doch vergeblichen“, wie jo viele | Polizeibehörden dabei vor Allem von der Rückſicht leiten zu laſſen, daß neben 
Mattherzige unter den Liberalen ſagten, in Wahrheit aber höchſt fruchtbaren] der Herrſchaft des Geſetzes und der ſtrikten Obſervanz der verfaſſungsmäßigen 


gehaltenen Thronreden wird man dieſe Wirkung ſchwerlich zuſchreiben | Anſtrengungen hatte, übergehe ich. Die Fülle feiner erfolgreichen Thätigkeit] Zuſtände die königliche Autorität in ihrer ganzen Strenge aufrecht erhalten 


konnen, denn weder die Königin Viktoria noch der Kaiſer der Fran⸗ 
zoſen iſt über das Gebiet der allgemeinen und vieldeutigen Sätze hin: 
ausgegangen, innerhalb deſſen ſich derartige Anſprachen zu bewegen 

egen. 
= unbeſtimmten Charakter der franzöſiſchen Thronrede, 
vorſichtige Haltung derſelben beweiſt, daß Napoleon die Betheuerungen 
ſeiner Friedensliebe wenigſtens durch Vermeidung jedes Anſtoßes auf 
parlamentariſchem Boden bethätigt. 


wärtigen Mächten und zu den ſchwebenden Tagesfragen als ein Symp⸗ 
tom der Mäßigung und Zurückhaltung zu deuten, da z. B. jede Er⸗ 
wähnuug einer beſonderen Theilnahme Frankreichs an dem deutſch⸗ 
däniſchen Streite dem deutſchen National⸗Gefühle hätte empfindlich 
werden müſſen. Dies find die Bemerkungen, welche in politiſchen Krei— 


gt. In demſelben Sinne iſt man ge- nicht genügende Abſchlagszahlung geboten. Es motivirt die 
neigt, das Stillſchweigen über die Beziehungen Frankreichs zu den aus- ſeiner früheren Behauptung, daß noch kein praktiſches Bedürfni 


entwickelte er als W dieſer Stadt und als Mitglied der Stadtverordne⸗ werde. Es iſt im beſonderen Intereſſe der Unterthanen nicht minder als der 
ten⸗Verſammlung. ie er hier an Kenntniß der ſachlichen und Rechtsver⸗ Regierung, daß in Holſtein unter den gegenwärtigen Verhältniſſen auch der 
hältniſſe Niemandem nachſtand, ſo kam vielleicht kein Anderer im unermüd⸗ bloße Schein eines ungeſetzlichen, agitatoriſchen Zuſtandes vermieden werde, 
lichen Eifer für die Erhaltung und die Mehrung des Selbſtverwaltungsrech⸗ und daß das Land den Charakter vollkommener Ruhe und ſtrenger Loyalität, 


Vielleicht ſchöpft man eine gewiſſe Ermuthigung gerade aus tes der Bürgerſchaft ihm gleich. Damit aber verfocht er auch auf dieſem ſowie derſelbe unzweifelhaft bei der überwiegenden Mehrheit der Bevölkerung 
inſofern die | Gebiete ein Intereſſe, das weit über die Mauern unſerer Stadt n innerlich wurzelt, auch äußerlich bewahre. Sollten die Behörden wider Ver⸗ 


Das ſichtbare Zeugniß, was er damit für das Land erreicht, iſt ihm ſelbſt hoffen bei der Ausübung ihrer Funktionen in der angegebenen Richtung auf 
nicht mehr zum Bewußtſein gekommen. Das Miniſterium hat uns in dieſen] Ungehorſam oder gar auf thätlichen Widerſtand ſtoßen, jo haben dieſelben, 
Tagen in feiner Novelle zur Städteordnung eine, wenn auch lange noch inſofern die gewöhnlichen Kräfte nicht ausreichen, ſofort militäriſche Hilfe zu 
an requiriren, wie es denn auch ihrem Ermeſſen überlaſſen iſt, wenn die Um⸗ 
zur Abän⸗ ſtände ſolches rathſam machen, den Beiſtand der bewaffneten Macht jo zeitig 
derung dieſes Geſetzes vorliege, namentlich mit dem Inhalte und der Be⸗ in Anſpruch zu nehmen, daß etwanigen Ruheſtörungen ſogleich mit dem ge⸗ 
gründung des Forkenbeckſchen Antrages. Dieſer Antrag ſowohl, wie die auf! hörigen Nachdruck begegnet werden und dadurch größerem Unheil vorgebeugt 
denſelben Gegenſtand ſich beziehende elbinger Petition verdanken ihren Ur⸗ werden kann. Königliches Miniſterium für die Herzogthümer Holſtein und 
ſprung vorzugsweiſe den Arbeiten unſeres nun dahingeſchiedenen Freundes. Lauenburg, den 17. Jan. 1861, Raaslöff. — Jasper. r. Z.) 
(N. Ztg.) Schleswig, 1. Febr. [Polizeiliche Gruppirung.] Der Po⸗ 
Koblenz, 1. Febr. [Die Sendung des Generals von |figeimeifter Joͤrgenſen hat, behufs Veroffentlichung, einen Brief an den 


fen umlaufen. Ich gebe Ihnen dieſelben wieder, ohne über deren Ge⸗[Williſen.] In unſern militäriſchen Kreiſen will man wiſſen, daß Profeſſor Dr. Povelſen gerichtet, in dem er 68 Bürger der Stadt 
wicht entſcheiden zu wollen. Vielleicht haben fie mehr Werth als An: der nach Paris geſandte General von Williſen (der dem dortigen Hofe] Schleswig in drei Klaſſen gruppirt. Die beiden erſten Klaſſen enthal⸗ 
zeichen der herrſchenden Stimmung, als wenn man ihre innere Berech- die Notififation von der Thronbeſteigung König Wilhelm's J. zu über: ten die Namen ſolcher Bürger, denen man „bewieſener feindfeliger Ge⸗ 
tigung genau abwägen wollte. Uebrigens darf man nicht unbeachtet bringen hatte) mit dem Kaiſer Napoleon eine längere Unterredung gez | finnung halber“ den Rücken zukehren müſſe; die dritte Klaſſe umfaßt 
laſſen, daß die Finanzwelt dem aus politiſchen Regionen kommenden |pflogen hat, welche die Vermehrung unferer Armee und unſere Rüſtun⸗ die Namen ſolcher, „die des beſonderen Beiſtandes von loyaler Seite 


Impulſe willig folgt. h 
Spekulationsluſt, welche feit vielen Monaten eine unbekannte Erſchei⸗ nicht entfernt mit aggreſſiven Plänen umgehe, habe der Kaiſer vollen 
nung war. Die leeren Phraſen der Thronreden jenſeit des Rheines Glauben geſchenkt, zugleich aber die bündigſten Verſicherungen gegeben, 
kann man wohl ſchwerlich als Triebkraft für die Courſe gelten laſſen, daß auch Frankreich durchaus nicht an einen Krieg gegen Deutſchland 
da die Börſenmänner nicht mit imaginairen Größen zu rechnen pflegen. denke und deſſen Rüſtungen nichts weniger als eine Eroberung deutſcher 
Dagegen hat die Erklärung Lord Ruſſells, daß England in Turin und Länder bezwecken. Dieſer Verſicherung, welche Louis Napoleon geben 
in Paris ſich gegen einen Angriff auf Venetien mißbilligend geäußert] habe, dem König zu überbringen, die aber der General ſofort nach 
habe, den Friedenshoffnungen allerdings einen augenblicklichen Anhalt Berlin telegraphirt hätte, ſei es zuzuſchreiben, daß die bereits für die 
gegeben. — Man will jetzt mit Beſtimmtheit wiſſen, daß Napoleon] Mitte Februar angeordnete Recrutenaushebung auf unbeſtimmte Zeit 
im Voraus erklärt hat, Frankreich werde ſich in das etwaige Exeku⸗ zurückgeſtellt worden iſt. (Karlsr. Ztg.) 
tions⸗Verfahren Deutſchlands gegen Dänemark nicht einmiſchen, ſon⸗ Deut f eh land. 

dern feine Bemühungen mit denen Englands und Rußlands verbinden, München. 


Unſere Boͤrſe zeigt ſeit einigen Tagen eine] gen betroffen habe. Der Verſicherung des Generals, daß Preußen dringend bedürfen.“ 


Oeſterrei ch. 

Wien, 6. Febr. [Stimmung in Folge der Kabinets⸗ 
modifikation.] Die Stimmung des Publikums über die Erlaſſe, 
mit welchen uns geſtern die „Wiener Ztg.“ in ſo unangenehmer Weiſe 
überraſcht hat, iſt eine ſolche, welche man in der Polizeiſprache eine 
ſehr ſchlechte zu nennen pflegt. Der Unmuth macht ſich ganz rück⸗ 
haltslos Luft und wird durchaus nicht beſchwichtigt durch die Erklä⸗ 
rung der „Donau Ztg.“, daß das Miniſterium Erzherzog Rayner 
nur ein Uebergangsminiſterium und beſtimmt ſei, die gegenwärtig auf 
eine andere Weiſe nicht auszugleichenden, prinzipiellen und nationalen 


[Eine franzöſiſche Drohung.] Die „Donau: Conflicte im Miniſterium vor einer bedenklichen Exploſton zu bewahren. 


um das däniſche Kabinet zur Willfährigkeit gegen die Forderungen des Zeitung“ hat gut erklären, daß Herr v. Thouvenel nicht zu erkennen] Man findet gerade dieſes unentſchiedene Transigiren mit allen Parteien 


deutſchen Bundes zu beſtimmen. 
winnt die Vermuthung, daß Dänemark für eine der nächſten Bundes 
tagsſitzungen eine ſogenannte verſöhnliche, richtiger geſagt; eine auf 
Verſchleppuntz ſpekulirende Erklärung abgeben wird, ſehr an Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit. N 

— Das Verbrechen des une Carl Fuchs, der bekanntlich 
nach Verübung zahlreicher Wechſelfälſchungen ſich auf 1 805 Fuß geſetzt 
hat, iſt von einer da des ine Folge begleitet worden. Geſtern nämlich 
erhängte ſich der Vater des Ent 


hrigen Erſparniſſe einer . Thätigkeit, beſtehend in 13,000 
Thaler, ſeinem Sohne anvertraut. Dieſelben ſind mit dem letzteren ſpurlos 
verſchwunden. Sogar die wenigen Habſeligkeiten, welche der Vater noch be⸗ 
ſaß, ſind gefährdet, da der Verbrecher den 9 

ter dem Rücken und gegen den Willen des Vaters auf deſſen Namen abge⸗ 
ſchloſſen, ſo daß nun auch die Sachen des letzteren dem Pfandrechte wegen 
der rückſtändigen Miethe unterliegen. Herr Fuchs sen. hinterläßt eine Toch⸗ 


lohenen an dem Thürpfloſten auf dem Cor-|eine Konvention beſtehe, welche Baiern eventuell zur Be 
ridor ſeiner Wohnung, wo er Abends gefunden wurde. Derſelbe hatte die ſetzung und Deckung Tirols verpflichte, hat das franzöoͤ⸗ 


ertrag über die Wohnung bin: ‚terlage einer diplomatiſchen Erörterung benutzt werden kann, aber doch miniſter, 


Auf Grund dieſer Nachrichten ger gegeben habe, Frankreich werde aus jeder Verwendung deutſcher Bun- nedenklich, um fo mehr, als ſich dabei die maßgebende Hofpartei 


destruppen für den Fall eines neuen Konflikts zwiſchen Oeſterreich und wieder auf die alten und halbverbrauchten büreaukratiſchen Elemente 
Sardinien für ſich die Berechtigung ableiten, für Sardinien Partei zu] zu ſtützen ſucht, und offenbar die unſelige Mißgeburt des erweiterten 
ergreifen. Allerdings hat Frankreich ſich darüber nicht in Wien aus⸗ Reichsrathes abermals zur Geltung bringen will. Ob man hierbei 
geſprochen; dazu war begreiflich auch kein Anlaß vorhanden. Aber ein etwas mehr oder etwas weniger liberales Wahlgeſetz in Anwendung 
ſpeziell in München, und zwar auf Grund der wiederhol⸗ bringe, kommt nicht in Betracht, wenn es ſich nur um den Beirath 
ten Mittheilung, daß zwiſchen Oeſterreich und Baiern des Reichsrathes und nicht, wie Schmerling anfangs in Ausſicht ſtellte, 
um parlamentariſche Machtvollkommenheiten dieſer Körperſchaft handelt. 

Wie alle ſeit einem Jahre angeordneten neuen Maßregeln unſerer 
ſiſche Kabinet jene Erklärung abgegeben; nicht in einer ganz | Regierung leidet auch die durch die neuen Miniſterernennungen bedingte 
formellen Weiſe, weil eine bloße Zeitungsnachricht nicht füglich als Un⸗Geſchäftsvertheilung an einer gründlichen Planloſigkeit. Dem Staats⸗ 
welcher bekanntlich urſprünglich die dem Miniſterium des 
klar und unzweideutig. Daß Baiern eine ſolche Erklärung für fih | Innern entſprechenden Funktionen übernommen hatte, wurde die Ad⸗ 
behalten und nicht nach Wien mitgetheilt haben ſollte, wird die „Do- miniſtration der deutſch-ſlaviſchen Kronländer großentheils entzogen und 
nau⸗Zeitung“ weder glauben noch glauben machen wollen. an Herrn von Laſſer übertragen, nachdem bereits durch die Schöpfung 


ie aus d öhlich in die größte Hilfsbedürftigkeit verſetzt e g 3 
—.— W eh B. 305 Stuttgart, 5. Febr. [Nationalverein.] Der heutige „W. eines beſondern Juſtizminiſteriums fein Wirkſamkeitskreis beengt worden 


** Berlin, 6. Febr. [Adelsgenoſſenſ haften. — Erle⸗ Staatsanz.“ eröffnet feine Spalten mit einem heftigen Ausfall gegen] war. Dafür erhält das Staatsminiſterium wiederum ein gewiſſes Ober⸗ 
digung von Steckbriefen.] Das Wochenblatt des Johanniter] den Nationalverein. Wenn die Mitglieder dieſes Vereines ſich das] aufſichtsrecht über alle Zweige der Regierung der deutſcheſlaviſchen Kron⸗ 
Ordens der „Ballei Brandenburg“ hat einen Aufruf zur Bildung von Recht nehmen, die Maſſen für ihre Anſichten zu gewinnen (ſagt er u. A.), länder, welches Herrn v. Schmerling förmlich zum Viceminiſterpräſi⸗ 


Adelsgenoſſenſchaften erlaſſen, in welchem es u. A. heißt: ... „Unter|fo dürfen fie ſich nicht wundern, wenn die Regierungen das nämliche] denten macht. Der Handelsminiſter, deſſen Perſönlichkeit ſchon an und 


dieſen Verhältniſſen erſcheint es faſt als nothwendig, daß der Adel ſich] Recht ausüben und „mit vereinten Kräften“ ſuchten, ſolchen Umſturz⸗ für ſich nicht geeignet iſt, einen größern Einfluß auszuüben, bat ſeine 
wieder genoſſenſchaſtlich zuſammenſchaare, ſei es auch in kleinen Kreis plänen entgegen zu arbeiten. Das thut denn das Organ der württem- | Wirkſamkeit nach keiner Richtung ſcharf vorgezeichnet; namentlich iſt 
fen in der Form der alten Ritterſtube oder Trinkſtube, um wenigſtens bergiſchen Regierung auch weidlich! Inicht geſagt, ob er nur wie Schmerling, Pratobevera und Laſſer deutſch⸗ 
geſellig zuſammenzuhalten, den Geiſt ſeiner Zuſammengehörigkeit wieder Aus Holſtein, 4. Febr. [Zur Charakteriſtik der bief is ſlaviſcher Miniſter oder, wie Herr v. Plener und der Erzherzog Mi: 
zu erwecken und zu pflegen.“ Eine frühere Stelle lautet: „Das ge- gen Zuſtände! wird die nachſtehende Inſtruktion, welche der Miniſter] nifterpräfident Geſammtſtaatsminiſter ſein ſoll. Die Ungarn werden 
ſchichtliche Bewußtſein, des Hauſes Sitte, die Erziehung der Kinder in Raaslöff unter dem 17. v. M. an die holſteiniſchen Polizeibehörden er⸗höchſt wahrſcheinlich einen geſammt⸗öͤſterreichiſchen Handels miniſter eben 
diefer Sitte und im Geiſte des Standes, — all das find große Un- laſſen hat, nicht unintereſſant fein. Da dies Aktenſtück bisher nicht ſo wenig anerkennen wollen, als fie geneigt find, Juſtiz und Polizei 
terlagen für ihn (den Adel), um das Gebäude zu flügen oder wieder] publizirt, und wie es ſcheint, auch nicht zur Publikation beſtimmt iſt, ihres Landes von Wien aus verwalten zu laſſen. Dieſe ungenaue 
darauf neu zu gründen, wo es durch den deſtructiven Hauch der Neu- ſo find wir hier ganz im Stillen und ohne es auch nur ahnen zu] Bezeichnung des Wirkungskreiſes, welchen das neugeſchaffene Miniſte⸗ 
zeit baufällig geworden fein ſollte.“ — Das Stadtgericht erklärt heute] dürfen, in eine Art von Belagerungszuſtand gerathen. Wünſchens⸗ rium für Handel und Volkswirthſchaſt haben ſoll, wird wahrſcheinlich 
durch eine weitere Reihe von Bekonntmachungen die gegen den ehema- | wert) wäre es zu erfabren, was der Herr Minifter unter „der könig⸗ zu ähnlichen Conflicten führen, wie die zwiſchen dem Miniſterium der 
ligen Lieutenant und Schrifkſteller Mar Kaas aus Poſen wegen Ma: lichen Autorität in ihrer ganzen Strenge“ verſteht. Auch iſt der eigen⸗ Finanzen und der ungariſchen Comitatsbehoͤrden obſchwebenden Diffe⸗ 
jeſtätsbeleidigung, Aſſeſſor Bucher aus Stolp, Buchhändler Fr. Ger- thümliche Gegenſatz zu beachten, welcher nach der Anſicht des Herrn renzen find. Daß man an maßgebender Stelle nicht an dieſe keines⸗ 
hard aus Danzig, ehemaliger Bürgermeiſter Plath aus Leba, Hand- Raasloff zwiſchen der „Herrſchaft des Geſetzes“ und der „Aufrechter- wegs unerheblichen Eventualität gedacht hat, daß man einen Dberfien 
lungsdiener B. Ant. Müller (Lindenmüller) aus Berlin wegen Auf: haltung der königlichen Autorität“ beſtehen muß. Das würde faſt wie ohne Regiment geſchaffen, iſt ein neuer trauriger Beweis von der ge⸗ 


ruhrs, und gegen den Buchhändler und ehemaligen Redakteur des leine Majeftätöbeleivigung klingen, wenn es anderswo ſtände, als in!] ringen ſtaatsmänniſchen Vorausſicht unferer entſcheidenden Kreiſe. 
— . —— — — in 


von Suſannens furchtbarem Einfluß befreites Daſein zu beginnen, dann 


Franzel war allein. Sie ſtand vor einem ſchwarzen Sarge, auf 


. . wie Gott will! Jetzt, Adieu, und auf Wiederſehen, morgen! Oder deſſen Deckel bereits ein großes Kreuz prangte, welches fie, ihren Pin: 


auf Wiederſehen, jenſeits! 5 
Den Rechtsgelehrten, mit welchem ich mich zu berathen wünſchte, 
traf ich trotz mehrfacher Verſuche nicht. Wohin ſollte ich mit mei⸗ 
ner von tauſend ſtreitenden Gedanken überfüllten, von tauſend wechſeln⸗ 
den Gefühlen bewegten Unſchlüſſigkeit? Wahrlich, beneidenswerth iſt ein 
ſolcher Zuſtand nicht. Da findet wohl das alte abgenügte Sprüchwort: 
Viel Wiſſen macht Kopfweh! eine ganz abſonderliche Anwendung. Wie 


ſel vorſichtig führend, mit einem Kranze weißer Roſen umgab. Nur 
noch eine Blume fehlte, dann war die kunſtloſe Malerei beendet. Sie 
bemerkte mich gar nicht, verſunken in ihre Arbeit. Ich betrachtete ſie 
lange und ich ſah, wie ihr von Minute zu Minute eine Thräne über 
die Wange rann, Roſe neben Roſe mit perlendem Thau benetzend. 
Das Herz ſchlug mir heftig. Es pochte mit bangem Schlage gegen 
die Geldpapiere in meiner Bruſttaſche. Nun war auch die letzte Roſe 


oft ich mir auch, mich zu rechtfertigen, das Zeugniß gab, nicht aus fertig, der Kranz geſchloſſen. Sie that einen ſchweren Athemzug, hob 
müßiger Neugier, ſondern lediglich aus menſchlichem Mitgefühl und die Augen und ſah mich. Sie ſah mir an, daß ich dem Sarge, dem 
edlen Abſichten in dieſe bedenklichen Entdeckungen gerathen zu fein, — | Kreuze, dem Kranze die richtige Bedeutung beilegte. Sie nickte drei⸗ 


immer wieder mußt ich mir eingeftehen, daß n 
den Menſchen, guten wie ſchlechten, armen wie reichen, klugen wie ver: 
rückten Nichts zu ſchaffen, und nicht den entfernteſten Beruf hatte, meine 
Finger zwiſchen Baum und Rinde zu klemmen! Zur Laſt fürchterlicher 
Geheimniſſe geſellte ſich noch die Laſt der mir anvertrauten Obligatio: 
nen, und beide Laſten drückten die ihrer ungewöhnte Bruſt, daß ſie 
keuchte. Dank ſei den Obligationen! Aus ihnen ſtieg ein freundlicheres 
Bild hervor. Es zeigte mir die Franzel, wie ſie dem Meiſter Unver⸗ 
druß zulächelte: Vater, nun brauchen wir keine Särge mehr auf Pie: 
ferung zu machen. Mein Ignatz iſt ein reicher Erbe, und wir konnen 
ein ordentliches Gelhäft anfangen; trockene Hölzer könnt Ihr einkau⸗ 
Be ene Geſellen halten; fort mit dem häßlichen ſchwarzen 
Pinſel! 

Dies Bild ſchwebte vor mir her — und ich lief ihm nach bis in 
unſer bekanntes Höfchen. Laufend vergaß ich die Nachtnebl, die Su⸗ 
ſanne, ſogar Ignatzens jungfräuliche Mutter, vergaß Grauſen, Mord 


ich doch eigentlich mit all' mal mit dem Haupte und lispelte: Der Natzi — ich hab's ja gewußt! 


Geſtorben? Während ich ihm eine Mutter gewonnen? Ich konnt' 
es nicht glauben, konnt' es nicht mit des verſtändigen Arztes Anſichten 
vereinbaren. Geſtorben? fragte ich. 

Im Sterben, erwiederte ſie, war er ſchon geſtern; ich war dort; 


die Wärter haben's mir geſagt; ſehen durfte ich ihn nicht. Aber ich perſönlichen 
ti 


werde ihn ſehen, wenn er eingeſargt wird. 

Gleich darauf kamen die Eltern. Wir begrüßten uns ſtumm. Die 
drei bedrückten Menſchen trugen den Sarg in den Schuppen, und ich 
ſchlich betrübt aus dem Hofe, mit Wehmuth gedenkend, wie vergnügt 
ich eingetreten war. 

Von der Nacht, welche dieſem an Schauder und Rührung, an 
Freud und Leid überfüllten Tage folgte, ließe ſich Viel berichten. Doch 
das gehört nicht zur Erzählung. (Schluß folgt.) 


Männer und Maßregeln. 
iſchel. Berlin, Springer. 1861. — 


Eine neue Schrift des bekannten Ver⸗ 


und Tod, ſah nur die Freude, deren Verkündiger ich werden wollte — 4 deſſen „Despoten als Revolutionäre“ vor enge Zeit großes Auf⸗ 


ſehen gemacht. — In der uns vorliegenden Studie führt Herr Fiſchel den 


Eine politiſche Skizze von Eduard! 


Beweis, daß ſeit 1823 in die preußiſche Geſetzgebung eine feudaliſtiſche 
Reaction eingedrungen ſei, unterbrochen 1848 durch die Revolution, ſeit 1850 
mit Rieſenſchritten aber weiter gehend, bis fie im Herrenhauſe gipfelte. 
Zugleich ſei mit der Reaction feit 1850 eine bonapartiſtiſche Repreſſipgeſetz⸗ 
gebung verbunden geweſen. Heil werde nur von der Krone erwartet, welche 
den bisherigen Tendenzen des Herrenhauſes durch Creirung neuer Pairs 
entgegentrete, und dann der Landesvertretung eine einheitliche Geſetzgebung, 
auf dem Boden des gleichen Rechtes und der Selbſtverwaltung ruhend, vor⸗ 
lege. Der Autor ſucht hierauf 1 daß Monarchie und Ständethum 
in Preußen ſich ausſchließen, ſtarkes Königthum und I Volks⸗ 
freiheit im oben angedeuteten Sinn aber identiſch ſind. Letztere ſieht er 
nur dann geſichert, wenn man die adminiſtrative Willkür der Miniſter un⸗ 
möglich macht, die Competenzconflicte zwiſchen Verwaltung und Juſtiz be 
ſeitigt, und die Rechtſachen, welche jetzt auf dem Bermaltungötoege entſchieden 
werden, unabhängigen Gerichten, reſp. dem Staatsrathe überträgt. 

Das Büchlein iſt mit Geiſt und Schärfe geſchrieben, und verdient um 
ſo mehr Beachtung, als der Verfaſſer preußiſcher Beamter iſt, der noch dazu 
in engliſcher Geſchichte und engliſchem Staatsweſen ſich tüchtig umgeſehen. 

8. 


| [Mrs. Gore] Von Mrs. Gore, der Romandichterin, die am vergau⸗ 
genen Dinftag im 61. Lebensjahr geitorben ift, jagt die „Times“: Ueber ihre 
chickſale weiß das Publikum wenig mehr, als daß ſie die Gat⸗ 

in von Charles Arthur Gore vom 1. Regiment der Life Guards, und da 
fie eine der brillanteſten Frauen ihrer Zeit war, die im Geſpräch von Epi⸗ 
grammen und Scherzen uͤberſprudelte, und deren alltäglichſte ab le 
witziger waren, als der beſte Witz anderer Leute. Beſſer bekannt iſt ihre 
literariſche Laufbahn, obgleich die Zeit, in der ſie von uns ſcheidet, ihr be⸗ 
ſonderes Genre, den Roman aus der Geſellſchaft (the fashionable novel), 
ſatt hat, und, daher vielleicht die Meiſterſchaft der Verfaſſerin zu unterſchätzen 
eneigt it. Mrs, Gore hat beinahe 200 Bände geſchrieben, doch findet man 
in dieſer ganzen kleinen Bibliothek kaum eine einzige langweilige Seite. — 
Wenn ihr Genius auch nicht erſten Ranges war, ſo erhob ſie ſich doch in 
Allem, was ſie ſchrieb, über die e und ein künftiger Macau⸗ 
wird ihre Romane ſtudiren, um ein vollkommenes Sittengemälde unſerer 


rauenhand nicht zurückzuerſchrecken braucht, hat fie mit photographiſcher 


ay wird N 1 
5 Geſellſchaft zu erhalten,“ Jede Phaſe dieſes Lebens, vor der eine 
reue bis in die kleinſten Züge abkonterfeit. 


Die Gewißheit, daß Graf Rechberg noch längere Zeit im Amte 
verbleiben werde, verſcheucht jede Hoffnung auf eine gründliche Aende⸗ 
rung der auswärtigen Politik Oeſterreichs, namentlich auf eine erſprieß⸗ 
liche Behandlung der Angelegenheiten des deutſchen Bundes. Wenn 
Rechberg auch allenfalls in der ſchleswig⸗holſteiniſchen Angelegenheit 
ſich von Preußen ins Schlepptau nehmen laſſen und in der kurheſſiſchen 
Frage nachgeben (unjer Geſandter Graf Karnicki geht nicht mehr nach 
Kaſſel) dürfte, ſo wird er doch nie ſeine Einwilligung zu einer gründ⸗ 
lichen Reform des Bundes und einer Modification der Einrichtungen 
des Bundestages, dieſer ihm fo werthgewordenen Koͤrperſchaft, geben. 

[Erzherzog Rainer.] Der neu ernannte Miniſter⸗Präſident, 
Erzherzog Rainer, iſt am 11. Januar 1827 geboren und der vierte 
Sohn des ehemaligen Vicekönigs des lombard.⸗venetianiſchen Königreichs. 
ermannſtadt, 7. Febr. DR Rumänen und das ſiebenbür⸗ 

Das von dem „Telegraful Roman“ mit⸗ 
etheilte Protokoll über die Sitzung der romäniſchen Nationalconferenz in 
ermannſtadt enthält folgende Gründe, aus welchen die romäniſche Nation 


das im Jahre 1848 von dem W Sre Landtage votirte Wahlgeſetz nicht 
Nation habe in ihrer Generalverſamm⸗ 


giſche Wahlgeſetz von 1848. 


annehmen kann: a. Die romäniſche 


7 


lung vom 15. Mai 1848 in Blaſendorf, welche in legaler Form durch königl. 
Gubernialcommiſſaire eröffnet wurde, ſich als eine für ſich ſelbſtſtändige Na⸗ 
tion und integrirenden de Siebenbürgens auf der Baſis der con⸗ 

eichberechtigung erklärt. Sie hat demgemäß 


ſtitutionellen 5 und der G 
die Forderung geſtellt: 


theilnehme; ſo iſt jenes Geſetz, 
worden, über uns ohne uns (de noi färä de noi). b. Das in Rede 


entzieht. e. Weil Se. Majeſtät der Kaiſer 
Siebenbürgen, in dem Strome und in der 


den wäre, und ein nicht publicirtes Geſetz nicht bindet. 
als proviſoriſches Geſetz beſchloſſen habe, und nur für den 


daſſelbe bei Seite geſetzt hat. e. Weil Se. 


mit Männern der verſchiedenen Nationalitäten, Confeſſionen und 


latz greifen kann. 1. Weil endlich die Annahme des Wahlgeſetzes vom 
ahre 1848 bedeuten würde, daß die Autonomie Siebenbürgens ignorirt und 
das kaiſerliche Diplom vom 20. Oktober 1860 mit Füßen getreten werde. — 
Ueber Antrag des Vorſitzenden, Baron Schaguna, wurde weiter beſchloſſen, 
daß die romäniſchen Männer, welche zur Conferenz nach Karlsburg berufen 


ſind, als Söhne der Nation ſich ſtrenge an die Beſchlüſſe der romaniſchen 3 


Nationalconferenz zu halten haben, und wenn dieſelben, ſei es aus Privat: 
intereſſe oder aus was immer für einer Urſache, dieſe Beſchlüſſe überſchreiten 
würden, ſo werden ihre Handlungen im Vorhinein für ungiltig und un⸗ 
wirkſam für die romäniſche Nation erklärt. 


Italien. 
Turin, 2. Febr. [Die Miſſion des Prinzen Carignan 
nach Mola di Gaetal beſtätigt ſich, und wir können Ihnen Näheres 


darüber mittheilen. General Cialdini ſcheint die Abſicht gehabt zu 
haben, nicht eher eine Bombe in die Feſtung zu ſchleudern, als bis 


daß nichts über uns ohne uns verfügt werde, und 
doch habe der ſiebenbürgiſche Landtag dieſe gerechte Forderung der romäni⸗ 
ſchen Nation zurückgewieſen und nicht geduldet, daß ſie an dem Landtage 
ſo wie jene vor dem Jahre 1848 gemacht 
f 1 - 1 ſiehende 
Geſetz ſei dekretirt oder vielmehr präcipitirt worden mit einem kompleten 
Terrorismus, der was immer für einem Geſetze wo immer jede Giltigkeit 
— —— damals Großfürſt von 
sieben Str erwirrung der 8 Ereig⸗ 
niſſe dieſes Geſetz ſanctionirt habe, ohne daß es jedoch jemals publicirt wor⸗ 
1 \ d. Weil eben der 
ſiebenbürgiſche Landtag dieſes Geſetz nicht als definitives Geſetz, ſondern nur 
0 3 Fall, als es dem⸗ 
ſelben gelingt, mit Hilfe deſſelben nach Ungarn zu übergeben, und dann 
; | ajeſtät der gegenwärtige Kaiſer 
und Großfürſt von Siebenbürgen mit dem allerhöchſten Handſchreiben vom 
21. Dez. 1860 an den proviſoriſchen Vorſtand der Hofkanzlei eine 1 

anges 
angeordnet hat, um einen Vorſchlag über die Organiſation des ſiebenbürg. 
Landtages auszuarbeiten, weshalb das neue Wahlgeſetz vom Jahre 1848, 
welches nur für einen einzelnen Fall gemacht wurde, unter keinem Umſtande 
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heit im Jahre 1859. 
* [Preußen und Frankreich.] 


Preſſe ſich ſeit langer Zeit zur Aufgabe gemacht hat. 


man glättet, von Schnurrbärten, welche man ſtreicht. 
man in dieſer Stadt ein gewagtes Spiel treibt“ u. ſ. w. 


merkungen an den geſtrigen londoner Artikel im „Moniteur“: 


tigkeit geſchehe.“ . 


gleich ſicher alle Welt gegen ſich haben.“ 
Conflicte kommt, zuvor „in's Unrecht zu ſetzen“. 
den. 


wird, wie man hinzugefügt, zum Senator ernannt werden. 
Großbritannien. 


I von 


dem Tage 
eng 


ſchloß zu 68, — ungefähr derſelbe Cours, wie bei derſelben Gelegen⸗ 


Der Paſſus der Thronrede: 
„Kann eine einige und kompakte Nation, welche 40 Millionen Seelen 
zählt, fürchten, ſei es, in Kämpfe gezogen zu werden, deren Zweck ſie 
nicht billigen könnte, ſei es, durch irgend eine Drohung herausgefordert 
zu werden?“ — iſt an die Adreſſe Preußens gerichtet, deſſen provoka— 
toriſche Stellung in den grellſten Farben zu ſchildern, die franzöſiſche 


So ließ ſich geſtern der „Moniteur“ angeblich aus London berich⸗ 
ten: „In allen Briefen, welche aus Berlin hierher gelangen, ſpricht 
man von nichts, als von Degen, welche klirren, von Bayonneten, welche 
Man fühlt, daß 


Heut knüpſt John Lemoine im „Journ. des Deb.“ folgende Be: 
„Nicht 
allein in London iſt man über die Haltung Preußens betroffen, ſondern 
wir glauben, daß es eben ſo ſehr, wenn nicht noch mehr, in den dem 
Rheine näher gelegenen Regionen der Fall iſt. Es würde in 
der That ſchwierig ſein, für mit ſo vieler Beharrlichkeit wiederholte 
Inſinuationen zu guter letzt nicht empfänglich zu werden, und wenn 
die öffentliche Meinung Frankreichs ſich über dieſen Gegenſtand nicht 
lebhafter äußert, ſo muß man nicht glauben, daß dies aus Gleichgil— 
„Wir fragen weiter, warum alle dieſe Demon: 
ſtrationen? Iſt es wohl wahr, daß fie nur an Dänemark gerichtet find? 
Wenn ſie zufälliger Weiſe eine andere Richtung haben, wir ſuchen ver⸗ 
gebens nach dem, was ſie hervorrufen kann, und wir beklagen die Dis— 
poſition, welche Preußen dazu drängt, ſich, wie man ſagt, zum Retter 
Deutſchlands zu machen, ehe es angegriffen wird. Bei dem gegenwär⸗ 
tigen Zuſtande Europa's wird der Angreifer Unrecht und zu— 
Dieſe Citate ſind 
gewiß von großer Bedeutung, wenn man erwägt, wie es die Politik 
Napoleons iſt, und wie geſchickt dieſe iſt — den Gegner, ehe es zum 


— Angeblich wurde heute die Convention unterzeichnet, kraft deren 
Mentone und Roccabruna definitiv an Frankreich abgetreten wer: 
Der regierende Fürſt erhält 4 Millionen Franks für dieſe Ge- 
biete und behält als einziges Eigenthum die Stadt Monaco mit 3000 
Einwohnern mit dem Titel eines ſouveränen Fürſten. Honoré IV., 


London, 4. Febr. [Engliſche Bornirtheit und Bigotterie.] Im 
ir 


den man in den betreffenden Kreiſen als rothen Republikaner bezeich⸗ 
net, entſtanden. Zu den Stimmführern dieſer Partei zählt man den 
Großfürſten Konſtantin, Tſchewkin und Graf Bludow. Der Kaiſer 
will, ſo weit man davon erfährt, mit dem Geſetze den 
Bauern nicht nur die Freiheit, ſondern auch den Beſi 
ſichern. Jedenfalls iſt dies die zweckentſprechendſte und richtigſte Ld⸗ 
fung der Frage. Aber freilich iſt die Oppoſition, welche ſich von Sei. 
ten der Grundbeſitzer gegen die Verwirklichung dieſes Planes geltend 
macht, ſehr erklärlich. Leute, die mit den Verhältniſſen des Grundb⸗⸗ 
ſitzes vertraut find, veranſchlagen, daß dabei an 100,000 Beſitzer en 
pfindlich betroffen werden dürften. (K. Z.) 
Aus dem Königreiche Polen, 2. Febr. [Rußlands 
Politik. — Kleinliche Agitation.] Die von Petersburg heute 
eingegangenen Mittheilungen beſtätigen meine neuliche Nachricht, daß 
mehrere Corps auf Kriegsfuß geſtellt werden ſollen. Der Kaiſer ſcheint 
entſchloſſen, den anarchiſchen Strebungen, welche von Weſten her unter⸗ 
halten und dirigirt werden, entgegenzutreten und mit den Mächten, 
welchen die Herſtellung und Erhaltung der Ordnung und des Rechts 
in Europa zumeiſt am Herzen liegt, gemeinſame Sache gegen den 
Feind der geregelten Zuſtände zu machen. Daß, wie franzoͤſiſche und 
auch einige deutſche Blätter gern glauben machen wollen, ein Bündniß 
Rußlands mit Louis Napoleon in Ausſicht ſtehe, iſt unrichtig. Ruß⸗ 
land muß Alles aufbieten, um dem Unweſen der napoleoniſchen Poli- 
tik ein Ende zu machen, wenn es nicht ſeine ethiſchen Stützen erſchüt⸗ 
tert und ſeine monarchiſche Exiſtenz bedroht ſehen will. — Man be⸗ 
gnügt ſich nicht mehr damit, öffentliche Vergnügungen zu vermeiden 
und ſich von ſelben fern zu halten, ſondern man flört ſogar Familien⸗ 
Feſte. So erhielt z. B. die ſehr achtbare, echtpolniſche, aber gemä⸗ 
Bigte Familie von T. in K. bei Konin, als fie die Abſicht hatte, ein 
alljährlich in ihrem Hauſe übliches Familienfeſt zu geben, zwei Tage 
vorher, wo die Gäſte bereits geladen und alle Vorkehrungen getroffen 
waren, zwei anonyme Briefe mit der Weiſung, daß, wenn das Feſt 
wirklich ſtattfände, man es nicht nur auf unangenehme Weiſe ſtoͤren, 
ſondern die Familie auch in allen der Agitationspartei zu Willen ſie⸗ 
henden Blättern als Vaterlands⸗Verräther und unwürdige Polen 
brandmarken würde. Um nicht das Aeußerſte zu wagen, unterließ 
man natürlich das Feſt. (Poſ. 3.) 
Von der polnifchen Grenze, 2. Febr. [Verhaftun⸗ 
gen.] In Warſchau herrſcht, einer fo eben aus verläßlicher Quelle 
hier eingegangenen Nachricht zufolge, ein paniſcher Schrecken, indem 
ganz unerwartet und plötzlich ſo zahlreiche Verhaftungen vorgenommen 
worden ſind, daß die Citadelle wieder ziemlich bevölkert iſt. Erwarten 
ließ ſich dies wohl, da die Agitationen und veratoriihen Demonſtra⸗ 
tionen — Pasquille, Katzenmuſiken, Fenſtereinwerfen u. ſ. w. — in der 
letzten Zeit dergeſtalt überhand genommen hatten, daß faſt kein 
Morgen anbrach, an dem nicht von nächtlichen Exeeſſen zu berichten 
geweſen wäre. Paulucci's Nachſicht, die von den Polen, nach ihrer 
gewohnten Art, für Furcht und Schwäche gehalten wurde, ſchien auf 
ſeinen Nachfolger im oberſten Polizeiamt vererbt zu ſein, doch war dies 
nur eine Maske. Er ließ den Unfug eine Zeit lang ſo hingehen, um 
die Agitatoren ſicher zu machen und kennen zu lernen; da plotzlich ließ 
er die Maske fallen, die unruhigen jungen Herren aufgreifen und vor⸗ 
läufig in die Citadelle bringen. Man ſchreibt zwar, daß dies wohl 


— 


Alles fertig iſt, um das Bombardement mit 150 Feuerſchlünden zu 
beginnen. Admiral Perſano aber beſtand anf der Nothwendigkeit 
einer unmittelbaren Action. Es hat ſich herausgeſtellt, daß Cialdinis 
Berechnung die richtigere geweſen, und die Regierung will, daß Per⸗ 
ſano ſich jeder Betheiligung enthalte, da die bourboniſchen Batterien 
eine ungewöhnliche Tragweite beſitzen. Der Admiral iſt aber ein ſehr 
unbequemer Mann, und darum läßt man den Prinzen Carignan ſelbſt 
gegen ihn auftreten. Die Beſchießung ſeitens Cialdinis ſoll zwiſchen 
dem 7. und 10. Februar wieder begonnen werden. Es wird wieder 
von der Erſtürmung der Feſtung bis zum 18. geſprochen. 

Eine Depeſche der „Patrie“ aus Turin vom 3. Febr. verſichert, 
daß die ſardiniſche Regierung ihrer Flotte vorgeſchrieben habe, ſich vor 
Gaeta auf Blokirung des Hafens zu beſchränken. Die italieniſche 5 
Flotte ſei für die Zukunft von großem Werthe und Nutzen, als daß 
man ſie in einem zweckloſen Unternehmen bloßſtellen ſollte. Dieſelbe 
Depeſche meldet, daß die piemonteſiſchen Truppen eine große Energie 
in den Abruzzen entwickelten, daß aber dennoch die Inſurrection noch 
nicht ganz bewältigt ſei, da zahlreiche Banden von Parteigängern 
noch immer die Berge beſetzt haben. 

Die turiner „Opinione“ vom 3. Febr. ſchreibt: „Die Generale 
Pinelli und Berſegheri und der Oberſtlieutenant Pallavicino ſind am 


größtentheils nur vorgeſchobene Poſten ſeien, indeſſen wird doch hinzu⸗ 
gefügt, daß einem in der Hauptſtadt umlaufenden Gerücht zufolge, be⸗ 
deutende Perſonen, deren Namen aber noch nicht genannt werden, com⸗ 
promittirt ſeien. Von anderer Seite erhält die Nachricht, daß drei 
ruſſiſche Armeecorps auf dem Marſche ſeien, davon eines nach Polen, 
ihre volle Beſtätigung. Die Polen glauben nun ſelbſt ſchon, daß Ruß⸗ 
land, Preußen und Oeſterreich in Beziehung auf Polen einig, und fie 
vor der Hand wieder getäuſcht ſeien. (Allg. Z.) 


Spanien. 

Madrid, 1. Febr. [Graf Montemolin.] Das „Journ. 
de Franef.“ veröffentlicht jetzt ein von dem Grafen von Montemolin 
vor ſeinem Tode erlaſſenes, vom 1. Dezbr. v. J. datirtes Maniſeſt, 
in welchem er ſein Benehmen zu San Carlos de la Rapita rechtfer⸗ 
tigte, neue Combinationen aufſtellte, neue Verſprechen gab und ſeine 
Rechte auf die Krone Spaniens zu ſeinen Gunſten und zum Nachtheile 
der Prätenfionen ſeines Bruders Don Juan geltend machte. Briefe 
von den Karliſten, welche beſtändig dem Glücke des Prätendenten zuge⸗ 
than blieben, in Marſeille geſchrieben, ſollen, dem genannten Blatte 
zufolge, ſich dahin äußern, daß Don Juan ſich niemals von dem Ver⸗ 
dachte, welchen die öffentliche Meinung auf ihn gewälzt habe, befreien 
werde, wenn er nicht ſeinen vermeintlichen Anſprüchen entſage. 


28. v. M. von Ascoli abmarſchirt, zerſtreuten die zahlreichen Banden 
Reactionäre, welche ſich im Hochthale Tronto ſtark verſchanzten und 
eine Compagnie des 39. Regiments in Aquaſanta umrungen hielten. 
Der Feind ließ 150 Todte auf dem Platze. Der Verluſt der Piemon⸗ 
teſen iſt gering. Obige Kolonne vereinigte ſich in Arquata mit der 
Kolonne des 39. Regiments, welche von Ancona über l'Amandola 
dorthin marſchirte. Die Brigade Raventa iſt ebenfalls von Spoleto 
aus auf dem Marſche in jene Berge, und man hofft von dieſem Zu: 
ſammenwirken die gänzliche Unterdrückung der Reactions-Banden.“ 


Laut Berichten, die über Turin am 5. Febr. in Paris eingetroffen |; 


find, war in Neapel eine reactionäre Verſchwörung entdeckt 
worden. In Folge davon hatte man Verhaftungen vorgenommen, 
und die Ruhe war wieder hergeſtellt. 


Frankreich. 

Paris, 4. Febr. [Die Kaiſerrede.] Die allgemeine Neu: 
gierde iſt jetzt geſtillt, und die ſehnlichſt erwartete Rede des Kaiſers iſt 
heute Abends ſchon für Europa kein Geheimniß mehr. Hier hat ſie 
mehr eine ſtille Anerkennung als eine ungewöhnliche Senſation hervor⸗ 
gerufen. Die Verſammlung im großen Stände⸗Saale des neuen 
Louvre hat fie mit ehrerbietiger Aufmerkſamkeit angehört. Nur bei der 
auf den König von Neapel bezüglichen Stelle erhob ſich ein ſtärkerer 
Beifall, der jedoch nur als Beweis der Sympathie für ſein perſönliches 
Mißgeſchick, nicht als politiſche Demonſtration zu ſeinen Gunſten ange⸗ 
ſehen und erklärt wird. Heute Morgens um 10 Uhr waren die Miniſter 
in die Tuilerien berufen worden, wo ihnen der Kaiſer Kenntniß von dem 
Inhalte ſeiner Rede gab. J. M. die Kaiſerin und der kaiſerl. Prinz 

ſo wie alle übrigen Mitglieder der kaiſerlichen Familie waren bei der 
Eröffnungs⸗Feierlichkeit anweſend. Die Kaiſerin ſah ſehr wohl aus. 
Die diplomatiſchen Aktenſtücke, deren der Kaiſer in feiner Rede Er: 
wähnung that, werden morgen dem geſetzgebenden Körper vorgelegt 
werden. — Der Eindruck, den die Rede in Paris hervorbrachte, 
iſt ein ſehr verſchiedener. Die Einen halten ſie für äußerſt friedlich, 
die Andern ſehen in der Warnung, fi) keinen préoccupations exa- 
rees zu überlaſſen, eine gewiſſe Beſtätigung ihrer Befürchtungen 
r die Zukunft, und wieder Andere meinen, die Rede laſſe die Lage 
der Dinge eben ſo unklar, wie vorher. Von den halbamtlichen Blät⸗ 
tern ſpricht ſich nur die „Patrie“ über dieſelbe aus. Sie meint, „die 
Worte, die der Kaiſer ſo feſt und ruhig ausgeſprochen, ſeien die Rede 
des Thrones und die Stimme Frankreichs.“ Die Rede des Kaiſers 
wurde heute Nachmittags bereits um 3 Uhr auf allen Straßen ver⸗ 
kauft. Seit langer Zeit riß man ſich nicht ſo um die Journale. 
Jeder wollte Aufſchluß haben über die Lage der Dinge. Die Rente 


. u. ſ. w. 
(1547—1553) „edited by William B. Turnbull, Esq., under the direction 


of the Master of the Rolls, with the sanetion of Her Majesty's Secre- 
tary of State for the Foreign Departement“ bei Longmans erſchienen. 
„Daily News“, welches die Schrift beurtheilt, ſagt, man werde Herrn Turn⸗ 
bull Abbitte leiſten, wenn man dieſe Urkunden⸗Sammlung und Analyſe ſtu⸗ 
dire. 4 und direkt beziehe ſie ſich auf die Ereigniſſe und den Gang 
der Reformation, und inſofern ſei die Anſtellung eines eifrigen Katholiken 
einigermaßen unklug und das Geſchrei darüber nicht ganz unbegründet ge 
weſen, denn das große Publikum begreife nicht die „Kraft und Redlichkeit 
des Fachgeiſtes literariſcher Ehrenmaͤnner, eines Geiſtes, der ſie in Stand 
etzt, ſich im Streben nach Wahrheit und in der Erfüllung ihrer Berufs⸗ 
Pflicht über ihre — — neee zu erheben.“ Das Werk ſei von 
einer Objektivität, Vollſtändigkeit und Ueberſichtlichkeit, wie kein anderes 
derſelben Gattung. 
Nuß land. 


Petersburg, 17/9. Januar. [Die Bauern-Angelegens 
heiten.] Die Berathungen im Haupt-⸗Bauern⸗Comite find definitiv 
geſchloſſen, das Protokoll der Verhandlungen hat der Kaiſer am 14/26. 
unterzeichnet, und die Sache geht nun in den Reichsrath, zu deſſen 
Präfidenten Graf Bludow am 1/13. Jan. ernannt worden iſt, nach⸗ 
dem Fürſt Orloff mit allen Ehren von dieſem Poſten zurück getreten. 
Welches Schickſal der Angelegenheit im Reichs rathe bevorſteht, iſt ſchwer 
zu entſcheiden. Die Länge und der Charakter der Diskuſſionen in die: 
fer Koͤrperſchaft mochte wohl weſentlich von der Frageſtellung abhan⸗ 
gen. Da Graf Bludow dieſelbe zu redigiren hat und der Kaiſer nach 
wie vor auf der Abſicht beharrt, die Publikation des Geſetzes am 
Tage feiner Thronbeſteigung, den 18. Febr. /2. März, zu ermoglichen, 
ſo läßt ſich wohl vermuthen, daß man die Verhandlungen im Reichs⸗ 
rathe auf jede Weiſe abzukürzen bemüht ſein werde. Bei dieſer Lage 
iſt es gewiß von großem Intereſſe, diejenigen Anſichten kennen zu lernen, 
welche als maßgebend für den Modus der Ablöfung bei der Eman⸗ 
zipation bisher ſich geltend machten. So weit ich darüber mich unter⸗ 
richten konnte, ſind namentlich in den Berathungen des Haupt⸗Comite's 
drei Hauptrichtungen aufgetreten. Eine für Freiheit der Bauern, 
aber ohne Beſitz. Als Stimmführer derſelben nannte man Fürſt Paul 
Gagarin. Die zweite, das juste milieu in ſchwankender Haltung 
ohne eigene Anſichten, hauptſächlich vertreten durch Murawieff, den 
Miniſter der Domainen und Apanagen, Baſ. Dolgorucki, Chef der 
geheimen Polizei, und Knejacwitſch, bekanntlich Finanz-Miniſter. Die 
dritte Richtung endlich vertritt die liberalſte Färbung. Sie huldigt im 
Weſentlichen den Grundſätzen, die das Redactions⸗Comite im vorigen 
Sommer unter Panin ausgearbeitet. Die Arbeiten deſſelben wurden, 
wie Sie wiſſen, im Okt. v. J. geſchloſſen und find unter dem Mit- 
wirken Miliutin's, des Adjuncten Lanskoi's, und des Fürſten Tſcherkaski, 


Osmaniſches Reich. 

Aus der Herzegowina, 16. Jan. Kr erſten Glocken der Chri⸗ 
ſten in der Türkei.] Wenn man bedenkt, daß den Chriſten in der Türkei 
durch einen Zeitraum von mehr als 400 Jahren nicht 7 war, eine 
Thurmglocke zu beſitzen und in 1 zu bringen, ſo kann man die 
Aufftellung einer ſolchen im Kloſter im Duzi bei vebinje und die erſten 
Klänge — welche der armen Raja, obwohl um einen Tag post fe- 
stum, nämlich am 2. Januar a. St., das neue Jahr 1861 verkündeten, unter 
den gegenwärtigen Umſtänden als ein kleines politiſches Ereigniß betrachten. 
Vielleicht iſt auch der Umſtand nicht ganz bedeutungslos, daß dieſelbe ein 
Geſchenk der ruſſiſchen Gräfin Tatiana Waſſyltſchykowa iſt, von er 
dem genannnten Kloſter noch mehrere andere Kirchengeräthe verehrt und 
nebſt der Glocke durch Vermittlung des ruſſiſchen Konſuls Herrn Sn 
von Raguſa dahin überſandt worden ſind. Der Transport der Glocke (am 
29. Dezember a. de glich einem Triumphzuge. Aus jeder Ortſchaft der 
Herzegowina, wo dieſelbe von den zu dieſem Zwecke in e gedungenen 
Facchinen vorbei erpedirt wurde, ſchloſſen ſich dem Zuge jubelnd viele Chri⸗ 
ſten an, wechſelten voll Begeiſterung beim Fortſchaffen derſelben mit jenen 
ab, und geleiteten ſie in großer Anzahl bis an den Beſtimmungsort. (Wor.) 


Aſien. 

China. [Erklärung des Bogdychans. — Die Inſurgenten. — 
Der de mit England.] Die chineſiſche Zeitung von Pe⸗ 
king enthält folgende Erklärung des Bogdychans (chineſiſchen Kaiſers) vom 
20. November: „Da im heurigen Jahr die Kälte immer ſtärker wird, ſo 
habe ich meine Rückkehr (von Shoͤchö) aufgeſchoben und werde mit Eintritt 
des Frühjahrs neue Verfügungen erlaſſen.“ Dadurch ijt das in Peking ver: 
breitete Gerücht von der erfolgten Rückkehr des Bogdychans am J. Dezbr. 
widerlegt. Man muß annehmen, daß die de der verbündeten 
Truppen in der Umgegend von Tientſin Furcht einfloße oder daß der Bog⸗ 
dychan glauben machen will, er habe ſich freiwillig nach Shoͤchb entfernt. 
Die chineſiſche Regierung hat, wie aus den 9 hervorgeht, Vorkeh⸗ 
rungen getroffen, daß die Gelder, welche aus der Provinz nach Pekin ge⸗ 
ſchickt wurden, vorläufig nach Shöͤchb, dem gegenwärtigen Aufenthaltsort 
des Hofes, befördert werden, dem es natürlich in ſeiner Reſidenz an Allem 
mangelt. Wegen der Nähe Shöchös von Dalonnorg, einem wichtigen Hans 
delsplatze in der Mongolei, hat der dortige Präfect der Regierung 500 
Pferde zugeſtellt. In anderen Städten in der Nähe Shochbs haben die Di⸗ 
rectoren und reiche Kaufleute den Soldaten, welche den — 1 lei⸗ 
teten 9 0 geſchenkt; ein Beweis, daß der Bogdychan ſich in ſehr drücken⸗ 
der Lage ammt ſeinem Gefolge befindet und daß ſie Alle Peking ohne Vor⸗ 
bereitung verlaſſen haben. Wabrſcheinlich in Folge des neuen Vertrages 
mit Rußland iſt in Kalgan (Tſchan⸗Zia Kou) ein neuer Zoll⸗Inſpector, 
Tſin⸗Tſian, angeſtellt worden, weil dieſer Ort kraft des Tractates von ruſſi⸗ 
ſchen Kaufleuten beſucht wird; der Inſpektor hat neue Inſtructionen erhal⸗ 
ten. Die Inſurgenten wären, wie die chineſiſche Zeitung meldet, aus der 
Provinz Tſian⸗ſi von der Stadt Schou⸗Tſchou nach Guandun vertrieben, 


wo deren 200,000 Mann ſtehen ſollen. Der Verſuch der Inſurgenten, un 
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x F Fortſetzung.) 5 
ter 1 Shi⸗Da⸗Kaj ſich in den Beſitz der Städte Ujuan und Snit⸗ 
ſchan in der Provinz Guan⸗Tſi zu ſetzen, iſt mißlungen; nach den Worten 
der officiellen Zeitung hätte man deren mehr als 10,000 Mann niederge⸗ 
macht. Alle Landſchaften des Provinzial⸗Departements Guj⸗Men⸗Ju haben 
die Na geräumt; dagegen haben fie aber die Städte Choj⸗Tſchou 
und Nin⸗go nen. — Dem bekannten Eiſenfreſſer Söngörin⸗Iſchöncho, 
der jo erfolglos mit den Engländean gefochten hat, iſt der Titel eines Für: 
ſten von Korzin ( iun⸗Wan) und die Feder mit drei Augen wiedergegeben 
worden. — Betreffs des mit den Franzoſen und Engländern eee 
Friedensvertrages lieſt man folgendes Decret des Bogdychans vom 6, No⸗ 
vember: Gun⸗Zin⸗Wan Jeſſu *) meldet (uns) die Auswechſelung des Frie⸗ 
densvertrages, Am 11. und 12. des gegenwärtigen Monats hat Gun⸗Zin⸗ 

Wan Y:fju mit den engliſchen (Ne) und franzöſiſchen (Fa) Staate den Ver: 

trag ausgetauſcht, der im achten Jahre der Regierung Sſian⸗Fim, d. h. 

1858, (der bekannte 1 85 von Tientſin) angeordnet und dieſes Jahr er⸗ 

gänzt wurde. Alles in dieſen Verträgen Feſtgeſtellte hat unſere Beſtätigung 

und Zuſtimmung zur Ausführung 3 ewige Zeiten erhalten. Von nun an 
ſollen alle Kriegsoperationen eingeſtellt werden, das freundſchaftliche Ein⸗ 
verſtändniß ſoll verdoppelt werden, beide Theile ſollen des Friedens mit Zu⸗ 
trauen und ohne jegliche Gefahr genießen, alle in dieſen Verträgen feſtge⸗ 
ſetzten Bedingungen ſollen in allen Provinzen der General⸗Gouverneure, 
Gouverneure und höheren Beamten zur entſprechenden Ausführung bekannt 
gemacht werden. Dies iſt unſer Wille! (B. H. 

) Die europäiſchen Zeitungen pflegen denſelben Kun oder Kon u. ſ. w. 
d. h. Gun zu nennen. Gun oder beſſer Ghun iſt jedoch kein Eigenname 
dieſes Fürſten; dieſer Ehrentitel iſt dem Titel Tſin⸗Wan, d. h. Fürſt 
erſten Grades, bei der Verleihung des Fürſtentitels beigefügt und heißt: 
achtbar. Sein Name iſt J:Wu. Die erſte Hieroglyphe J bezeichnet die 
Ordnung der abſteigenden Linie im allgemeinen Verzeichniß aller Mit⸗ 
glieder der mandſchuriſch⸗kaiſerlichen Dynaſtie. Dieſe Hieroglyphe führt 
auch der gegenwärtige Kaiſer in feinem Namen. Jueſſu iſt der ſechſte 
Sohn des verſtorbenen Bogdychans Dao⸗Guan und iſt um einige Mio: 
nate jünger, als deſſen fünfter Sohn Sſenſyn, und als Dao⸗Guan noch 
am Leben war, wurde er gebeten, ihn zum Thronfolger zu ernennen. 


Mmerika. 

Norfolk (Virg.), 17. Jan. [Untergang des bremer Auswan⸗ 
dererſchiffes Globus,] Das engl. Schiff „Morning Star“, Capt. 
Campbell, aus Windſor (Nova Scotia) von Liverpool mit einer Ladung 
Salz und Eiſen nach City Point eng iſt hier mit 149 Paſſagieren und 
Mannſchaft vom bremer Schiffe „Globus“, Capt. Blanke, von Bremen 
nach Newyork beſtimmt und am 12. d. M. Nachmittags in See verbrannt, 
eingelaufen. 

Alle am Bord des „Globus“ befindlichen Menſchen wurden trotz des 
hohen Seegangs und raſenden Feuers, welches bereits eine halbe Stunde 
nach deſſen Entdeckung das ganze Schiff in Flammen eingehüllt hatte, mit 
Ausnahme eines Einzigen, welcher über Bord ſprang gerettet. Es iſt dieſes 
hauptſächlich der heldenmüthigen Entſchloſſenheit des Capt. Blanke, welcher 
der letzte war, das brennende Schiff zu verlaſſen, ſowie des Capt. Campbell 
zu danken. Die aus Stückgütern beſtehende Ladung dahingegen ſowie leider 
auch die Effekten der Paſſagiere und Mannſchaft gingen mit dem Schiffe 
total verloren. et 

Der Capitain des „Morning Star“ ſowie deſſen Frau und Tochter nebſt 
der Mannſchaft des letztern Schiffes ließen den armen Paſſagieren, worunter 
ſich 60 Frauen und Kinder befanden, alle mögliche Aufmerkſamkeit zu Theil 
werden. Capt. Campbell war natürlich auf den bedeutenden Zuwachs von 
Paſſagieren nicht vorbereitet und bemerkte, daß ſein Proviant nicht hin⸗ 
reichen würde, aus welcher Noth er jedoch von dem engl. Schiffe „Boo⸗ 
merang“, Capt. Joung, von Nemcaftle nach Newyork beſtimmt, errettet 
wurde, obgleich letzteres für ſich ſelbſt kaum hinreichend verſorgt war. 

Die Paſſagiere wurden hier von dem engl. Conſul Colonel Myers auf 
das freundlichſte aufgenommen und ſollen mit dem erſten Steamer nach 
Newyork befördert werden. 


— Provinzial-Zeitung. 


— Breslau, 7. Februar. [Tages bericht.] 

—* lFünfzigjährige Jubelfeier.] Geſtern Abend nach 6 Uhr 
fand in der Wohnung des Hrn. Hauptlehrers Gerſtmann, der heute ſein 
50 jähriges Amtsjubiläum begeht, eine Vorfeier deſſelben ſtatt. Es hatten 
ſich nämlich die breslauer * bei dem Hrn. Jubilar verſam⸗ 
melt, um ihm ihre Glückwünſche darzubringen. Nach einer bezüglichen An⸗ 
ſprache des Hrn. Hauptlehrers Gutſche ward dem Gefeierten eine in den 
berzlihiten Worten abgefaßte Gratulations⸗Adreſſe feiner Collegen überreicht. 
dure 11 Abend iſt ein Feſtmahl in der Loge „Friedr. z. goldenen Zepter“ 
arr . 

§ Die, wenn wir nicht irren, aus der „Preußiſchen Zeitung“, faſt 
allgemein in die Tagespreſſe übergegangene Nachricht, daß eine An⸗ 
zahl ſogenannter „Sterbethaler“ zum Andenken an Se. Majeſtät 
den hochſeligen König geſchlagen würden, können wir aus authentiſcher 
Quelle als unbegründetes Gerücht bezeichnen, wenigſtens iſt dem kö⸗ 
niglichen Münzamt in Berlin bis jetzt noch kein ſolcher Auftrag 
zugegangen. 

Der getrennt, (theils auf dem Neumarkt, theils in der Ge: 
treidehalle) abzuhaltende Wochenmarkt ſoll nur ein Interimiſtikum 
ſein. Man wünſcht, und es iſt auch den ſtädtiſchen Behörden ein Plan 
hierzu vorgelegt worden, daß von der Kommune eine Getreidehalle auf 
dem Neumarkt erbaut werden ſolle. Das Projekt iſt recht hübſch, es 
ſoll ſich ein aus Stein, Eiſen und Glas beſtehendes Gebäude in Form 
eines Polygons über dem Gabeljürge erheben — aber wer wird das 
Geld dazu hergeben? Die Hausbefiger am Neumarkt haben zwar mit 
lauter Stimme Klage geführt, als bereits zweimal verſucht wurde, den 
Getreide⸗Markt⸗Verkehr vom Neumarkt zu verlegen (fo ſollte vor eini— 
gen Jahren der Getreide-Markt⸗Verkehr nach der Börſe verlegt worden) 
— allein, als man jetzt fragte: mit welchen Opfern wolle man dann 
die Kommune bei dieſem koſtſpieligen Unternehmen unterſtützen? — 
da waren gerade die lauteſten Kläger ganz ſtill geworden. Und ab: 
geſehen auch von dem Koſtenpunkte dürfte ſchon die fehlende Zuſtim⸗ 
mung der königl. Aufſſichtsbehoͤrden ein ſchwer zu beſeitigendes Hinder— 
niß bilden. Es iſt ſchon wie geſagt, vor einigen Jahren etwas Aehn⸗ 
liches beabſichtigt worden, die koͤnigl. Behörden haben aber die Bench» 
migung entſchieden verweigert, da es aus mannigfachen Gründen 


nothwendig ſei, daß öffentliche Pläge im Innern der Stadt von Ges f 


bäuden frei erhalten werden müßten. Es iſt daher von anderer Seite 
das Projekt in s Auge gefaßt worden, die Getreidehalle an der 
Weitfeite der Ziegelbaftion zu errichten, den Verkehr dorthin zu 


verlegen und die Halle zugleich als Turnhalle zu benutzen. Es bi 


ſoll ſomit zweien Bedürfniſſen mit einem Schlage Befriedigung ge: 
währt werden, und wahrſcheinlich wird auch dies Projekt die Zuflim: 
mung der ſtädtiſchen Behörden erlangen. > 

—** Die neulich in der botaniſchen Sektion der vaterländiſchen Ge⸗ 
ſellſchaft demonſtrirte „Heinemannſche Pflanzenſäule“ it gegenwär⸗ 
tig in der Adlerſchen Klemptnerwerkſtatt auf der Schmiedebrücke zur Schau 


"ausgeftellt. Zur näheren Erläuterung des neuen Apparats für Pflanzen⸗ 


konſervirung während des Winters diene Folgendes: Von jeher liebte man 
es, neben der Blumenkultur im Winter noch eine beſondere Kräutergärtnerei 
zu treiben, wie ſchon die ſogenannten Adonisgärten der Römer zeigen. Man 
verſchaffte ſich dadurch ſowohl eine Zimmerzierde und Unterhaltung, als 
einigen Nutzen, indem man grüne Suppenblätter und Fleiſchgarnirungen zog. 
Jedem Naturfreunde gewährt es ein eigenes Vergnügen, während der un⸗ 
günſtigen Jahreszeit Pflanzen zum ſommerlichen Wahjer zu bringen, und 
ſelbſt die friſchen Blättchen eines Unkrauts erſcheinen dann dem Auge in 
ihrer maigrünen Tracht reizend und intereſſant. Die Unbequemlichkeit, einen 
4 5 im Zimmer zu haben, führte erſt zur Benutzung von Blumen⸗ 
töpfen, dann endlich zum ſogenannten holländiſchen Peterſilientopf. Dies ift 
eine Art Cylinder oder Kegel, eine Art Terrine mit Deckel, von koniſcher 
Form. Heinemann in Erfurt hat dieſen Topf vervollkommnet, und zur 

räuterſaͤule verſchönert. Dieſe Einrichtung ward überall beifällig aufge: 
nommen und auf der letzten berliner landwirthſchaftl. Ausftell, einer Prämie 


eren Po 


gewürdigt. Die nach jenem Muſter von Hrn. Adler gefertigte Kräuter: 
ſäule beſteht aus Metall (Zinkblech, welches nicht roſtet), iſt weiß lackirt und 
vergoldet. Sie hat das Ausſehen einer Säule von Alabaſter oder Porzellan 
und könnte auch aus letzterem gemacht ſein. Dieſelbe wird zur „Blumen⸗ 
ſäule“, wenn man an die Oeffnungen des Rumpfes ſtatt der Peterſilienwur⸗ 
zeln die Zwiebeln von Crocus, Scilla, Schneeglöckchen ꝛc., oben aber Hyazin⸗ 
then hineinpflanzt. Nr letztern Falle muß die Säule jo lange im Keller 
ſtehen, bis die Zwiebeln von felbſt herauswachſen, worauf man ſie warm 
und hell ſtellt. 

AlJohannes Rongel wird, wie wir bereits mitgetheilt haben, 
von der Amneſtie Gebrauch machen, noch dieſen Monat nach Breslau 
zurückkehren, und am 6. März das Stiftungsfeſt der hieſigen deutſch⸗ 
katholiſchen Gemeinde mitfeiern. 5 

M. Gerade wie 1822 ſaßen in den letzten Tagen, d. h. erſten Tagen 
Februars unter Andern in der Schweizerei im ſcheitniger Park die Kaffee⸗ 
gäſte im Freien, um in der milden und angenehmen Frühlingsluft Son⸗ 
nenſchein und Mokka zugleich zu genießen. — Die wilden Enten haben alſo 
doch 55 prophezeit! 

—** Dem in der geſtrigen Zeitung erwähnten erſten Schmetterling folgte 
heut das Erſtlingsexemplar eines Maikäfers, welches Herr Wirthſchafks⸗ 
Inſpector Adler in Cawallen bei Breslau hierher ſandte. r 
d as l e Uhr.] Im Laufe der letztverfloſſenen Tage iſt polizeili⸗ 
cherſeits eine Taſchenuhr in Beſchlag genommen worden, welche eine Frauens⸗ 
perſon, nach deren eigenem Geſtändniß, Mitte Januar d. J. einem unbe⸗ 
kannten Herrn entwendet hat. Die Uhr, deren Eigenthümer bis jetzt nicht 
zu ermitteln geweſen, iſt eine ſilberne Cylinderuhr mit weißem Zifferblatt, 
römiſchen Zahlen und ſtählernen Zeigern, die Rückſeite ciſelirt. Innerhalb 
des Deckels befinden ſich folgende Zeichen: F. K. 12./59. und E. 1227 1/61. 


6. Friedeberg a. G., 3. Febr. Lichtmeß iſt ohne Sonnenſchein glück⸗ 
lich vorüber und der Landmann hofft — nach alter Bauernſage — auf ein 
zeitiges und ſchönes Frühjahr. Der Winter war hart, das Holz theuer, 
die Kartoffeln total ſchlecht und die andern Lebensmittel im Verhältniß der 
nahrungsloſen Zeit im Preiſe zu hoch. Es klagt daher der Arme, det Bür⸗ 
ger, der Profeſſioniſt, der Beamte. Kein Jahr vergeht, wo nicht die ſtädti⸗ 
ſchen Beamten um eine Erhöhung ihres Gehaltes oder um eine Zulage 
bitten, welche ihnen auch gewährt wurde. Um nun die ſtädtiſchen Beamten 
in eine günſtigere Stellung zu bringen, hat der Magiſtrat den Plan ent⸗ 
worfen: einen Beamten mit zwei Poſten zu verſehen, mithin ihm doppelten 
Gehalt zuzuwenden. Der Anfang iſt gemacht, der Polizeidiener iſt zu⸗ 
gleich auch Armen vater oder Aufſeher geworden. Die Stadtverordneten 
ſo wie die Armendeputation, denen der Plan mitgetheilt wurde, erklärten: 
daß dieſe Poſten ſich nicht vereinigen könnten, da das Armenhaus am letzten 
Ende der Vorſtadt ſteht, daher der Polizeidiener in der Stadt wenig fihtbar 
ſein könnte ꝛc. Es frägt ſich nun, ob man dieſe an ſich nicht unwichtige 
1 . ob Perſonen zwei ſtädtiſche Aemter zugleich bekleiden können? der 
ber⸗Aufſichtsbehörde zur Entſcheidung vorlegen wird. 


§s Schweidnitz, 6. Febr. [Schulweſen. — Feſtungsmanöver.] 
Manche das hieſige Schulweſen betreffende Fragen, deren Löſung man be⸗ 
reits im vorigen Jahre entgegengeſehen hatte, ſind ungelöſt in das neue 
Jahr hinübergenommen worden. Dazu gehört zunächſt der Bau des katho⸗ 
liſchen Schulhauſes, deſſen Dringlichkeit bereits früher anerkannt wurde. 
Bis jetzt iſt, wie wir hören, zwiſchen den dabei competirenden Behörden eine 
Einigung über den Platz, auf welchem das neue Gebäude ſtehen ſoll, nicht 
erfolgt. So lange der Neubau nicht in Angriff genommen, kann auch über 
die Erweiterung der Anſtalt durch Hinzufügung einer vierten Klaſſe kein 
Beſchluß gefaßt werden. Dem Vernehmen nach ſoll der jetzige Schulrector 
Röhr ſeinem Wunſche gemäß in dieſem Jahre penſionirt werden, und es 
wird bald darauf Bedacht genommen werden, die Stelle durch eine Neuwahl 
zu beſetzen. Ob einer der beiden anderen Lehrer in dieſe Stelle aufrücken 
oder in Betreff der Meldungen freie Konkurrenz werde eröffnet werden, 
ſcheint vorderhand noch nicht beffimmt zu ſein. Patron der Schule iſt der hieſige 
Magiſtrat. — Mit der Frage über den Neubau der katholiſchen Stadtſchule 
ſteht in naher Beziehung die über Vermehrung der Mädchenklaſſe an der 
evangeliſchen Stadtſchule. Erſt wenn die Angelegenheiten der erſtge⸗ 
nannten Schule durch den Neubau geordnet ſein werden, wird ſeitens der 
Kommune die Erweiterung der evangeliſchen Volksſchule, wie ſie von meh⸗ 
reren Seiten dringend empfohlen worden, vorgenommen werden. — Unab⸗ 
hängig von dieſen beiden Schulfragen ſteht eine dritte, nämlich die Verbeſ⸗ 
ſerung der Gehälter der Lehrer am Gymnaſium. Dieſe Angelegenheit, 
welche, wenn Referent recht unterrichtet iſt, bereits gegen Ende des J. 1858 
von der königl. Schulbehörde zuerſt in Anregung gebracht wurde, iſt immer 
noch nicht zum Beſchluß gekommen. Die Gehaltserhöhung ſollte durch Er⸗ 
höhung des Schulgeldes aufgebracht werden. Dieſelbe iſt bis jetzt nicht er⸗ 
folgt, weil zwiſchen der Kommune und dem königl. Fiskus die Verhandlun⸗ 
gen darüber noch nicht beendet ſind, ob, im Falle ein Zuſchuß nöthig wird, 
derſelbe allein aus Kommunemitteln, oder da der Fiskus bei zwei Lehrerſtellen 
das Compatronatsrecht ausübt, nach Verhältniß zum Theil aus Staatsmitteln 
zu beſtreiten ſei. — Am 31. v. M. und am 1. d. M. wurde von der hieſi⸗ 
gen Garniſon ein Feſtungsmanöver ausgeführt. 


Reichenbach, 6. Febr. Der reichenbacher Guſtav⸗Adolph⸗ 
Frauenverein hat auch gegen Ende vorigen Jahres wie in früherer Zeit 
eine Verlooſung eingegangener Geſchenke veranſtaltet. Durch den Verkauf 
der Looſe, wie durch baare Geſchenke erzielte der Verein eine Einnahme 
von 142 Thlr. 26 Sgr. Aus dieſen Erträgen wurden verwendet für Bekleidung ar⸗ 


mer Confirmanden 67 Thlr. 26 Sgr. 3 Pf., zur Anſchaffung einer Orgel in- 


Neumarkt (Baiern) 20 Thlr., nach Ziegenhals zur Ausſtattung der Schule 
15 Thlr., zur Ausſchmückung des Friedhofes in Laibach 12 Thlr., eine 
Agende für Reichthal 5 Thlr. für verſchiedene Auslagen 19 Thlr. 1 SR 
6 Pf. Somit behielt die Kaſſe einen Beſtand von 3 Thlr. 28 Sgr. 3 Pf. 


D Löwen, 4. Febr.“) Geſtern, als Sonntag Nachmittags, wurde un: 
ſerem Städtchen ein ſeltener Genuß bereitet. Auß Veranlaſſung des brieger 
bürgerlichen Geſang⸗Vereins wurde in Gemeinſchaft mit den Geſangvereinen 
zu Löwen und Falkenberg allbier im Scheibelſchen Locale, im Gaſthofe zum 
„Löwen“ in dem dort befindlichen großen Saale, der zu dieſem Zwecke ge⸗ 
ſchmackvoll decorirt war, ein wirklich großartiges Vokal- und Inſtrumental⸗ 
Konzert veranſtaltet. Als beſonders gelungen müſſen wir die von ſämmt⸗ 
lichen Sängern (wohl 70 an der Zahh), vorgetragenen Maſſengeſänge er⸗ 
wähnen. Einen ganz beſonders angenehmen Eindruck brachte das von dem 
Herrn Rendanten Pohl aus Falkenberg vorgetragene Solo für die Flöte 
hervor, ebenſo fanden die Orcheſterpiecen ſowie Vorkräge ſcherzhaften Inhalts 
lebhaften Anklang. Das Entregeld betrug 5 Sgr. und der Ertrag der recht 
erfreulichen Einnahme iſt für die Armen der drei Städte: Brieg, Löwen 
und Falkenberg beſtimmt. 5 

) Wir bitten, die Correſpondenzen unfrankirt einzuſenden. D. Red. 


Königshütte, 3. Febr. Ein Z⸗Correſpondent von hier verſucht in 
Nr. 55 die in Nr. 49 dieſer Zeitung beſprochenen Mängel unſerer Poſtver⸗ 
bindungen reſp. Perſonenbeförderung zu widerlegen. ir müſſen bei uns 
eren Anführungen vollſtändig ſtehen bleiben und nur bemerken, daß bei 
der direkten Boftverbinbung anſtatt Königshütte, Schwientochlowitz⸗Beuthen 
gemeint war. Früher war zu 4 Eiſenbahnperſonenzügen ein Anſchluß nach 
dem Bahnhof Schwientochlowitz, während jetzt nur zweimal Beförderung 
ſtattfindet, folglich ſind zwei Anſchlüſſe aufgehoben. — Wir ſind in der Ver⸗ 
ndung mit Beuthen und Kattowitz auf die zwiſchen beiden Orten hier 
durchgehenden Poſten angewieſen, und iſt nur dann eine Beförderung zu er⸗ 
langen, wenn zufällig Platz im Poſtwageu iſt. Dieſe eventuelle Beförde⸗ 
rung hat ſtets für uns auch bei dem angeführten, früher zwiſchen Bahnhof 
Schwientochlowitz und Beuthen courſirenden Omnibuswagen ſtattgefunden. 
Referent iſt ſelſt öfter in dem Falle geweſen, bei. oft eiligen Reiſen keinen 
Platz zu finden und das gezahlte Perſonengeld für die zweifelhafte Beför⸗ 
derung iſt von der Poſtexpedition dann erſtattet worden. Wie der Z. Cor⸗ 
reſpondent zu einer Widerlegung dieſer Thatſachen, die ihm beſſer bekannt 
ſein werden wie uns, ſich herbeilaſſen kann, iſt unbegreiflich; er hat da⸗ 
mit weder dem Publikum noch der Poſtbehörde einen Dienſt erwieſen. Es 
leuchtet auch ein, daß eine ſo ungewiſſe Beförderung mit der Poſt in Er⸗ 
mangelung anderer Gelegenheiten für das reiſende Publikum und beſonders 
dem Geſchäftsmanne ftörend iſt, und mancherlei Unbequemlichkeiten und 
Nachtheile herbeiführt. Dem Uebelſtande iſt ganz einfach dadurch abzuhel⸗ 
fen, daß von hier aus Beiwagen geſtellt werden. 

Notizen aus der Provinz.) Görlitz. Für nächſten Sommer 
ſollch 220 dier zwei Trinkhallen errichtet werden, eine im Park, die andere 
in der Nähe der Poſt. — Herr Profeſſor Dr. Anton hierſelbſt hat zur Be⸗ 
gründung einer Stiftung 100 Thaler legirt. Von den Zinſen dieſes Legats 
ſoll jahrlich einer verſchaͤmten Armen ein Weihnachtsgeſchenk gemacht wer⸗ 
den. — Die naturforſchende Geſellſchaft feiert am 23ſten d. M. ihr fünfzig⸗ 
jähriges Stiftungsfeſt, — Es kann als erfreuliches Zeichen betrachtet werden, 


daß unſere junge Seidenzucht gewürdigt wird, ihre Erzeugniſſe nach Ita⸗ 
lien, in das Land der Seide zu verſenden. Durch die Bemübungen des 
Herrn Fabrilbeſitzer, Kaufmann Conti hierſelbſt, ward es dem Seidenbau⸗ 
Lehrer der preußiſchen Oberlauſitz, Herrn F. M. Richter hierſelbſt, möge 
lich, eine nicht unbedeutende Quantität Grains (Seiden⸗Raupen⸗Eier) nach 
Mailand abzuſetzen. 

+ Löwenberg. Der hieſige Magiſtrat publicirt ein Schreiben des Ges 
neral⸗Lieutenants und Diviſions⸗Kommandeurs, Herrn v. Schöler Excell., 
in welchem letzterer bekannt macht, daß nach ausgeführter Prüfung ge⸗ 
funden worden, daß das Füſilier⸗Bataillon des zweiten niederſchleſſchen 

nfanterie-Regiments (Nr. 47) gut untergebracht Ki. Deshalb die Stadt 
Löwenberg als Garniſonort erklärt worden. 

Waldenburg. Am vorigen Sonnabend feierte der hieſige Turn⸗ 
Verein im Gaſthof zur Plumpe ein Ballfeſt, welches die Theilnehmer ſehr 
befriedigt hat. Außer Tanz und Geſang erhöhten die feſtlichen Freiubungen 
und Uebungen auf dem von den Damen geſchmückten Pferde das allgemeine 
Vergnügen, und eine Anſprache des Turnwarts, Herrn Rector Gramm, 
ſo ei bn. eingegangene Dichtung wieſen auf die hohe Bedeutung der Tur⸗ 
nerei hin. . 

# Frankenſtein. Im Kloſter der Barmherzigen⸗Brüder lagen am 
1. Januar krank 42. Im Laufe des Monats wurden aufgenommen 70, ent⸗ 
laſſen: geheilt 67, erleichtert 1. Es ſtarben 2, und blieben in der Kur 42. 
Zahnoperationen wurden 220, größere Operationen 1 ausgeführt. Aerztlich 
berathen wurden 58, zum chirurgiſchen Verbande kamen 45. Bei den Barm⸗ 
herzigen⸗Schweſtern (ſtädtiſche Kranken⸗Anſtalt) lagen am 1. Jan. krank 11. 
Im Laufe des Monats wurden 20 Kranke aufgenommen (incl. 8 Milit.) 
und geheilt entlaſſen 20. Es ſtarb ! und blieben in Kur 10 Kranke. In 
der Stadt wurden ö verpflegt. 


Oppeln, 17. Jan. [Perſonal⸗Chronik.] Der unbeſoldete Rath⸗ 
mann Maurermeiſter Deditius zu Conſtadt iſt als ſolcher beſtätigt worden; 
desgleichen die Wahl des Kreisrichters a. D. Peterek in Myslowitz zum un⸗ 
beſoldeten Rathmann. — Die erledigte Pfarrſtelle zu Rzetzitz, koſeler Kreises, 
iſt dem Kaplan Worbs, die zu Walzen, neuſtädter Kreiſes, dem Kalvaxien⸗ 
Prediger Nitzko und die zu Friedersdorf, gleichen Kreiſes, dem Pfarrer Bla⸗ 
ſel, ſeither zu Walzen, verliehen worden. — Entlaſſen: Der Bergamts⸗Se⸗ 
kretär Melke. — Ernannt: Der Regiſtratur-Aſſiſtent Hörnig zum überzähli⸗ 
gen Intendantur⸗Regiſtrator; der Zahlmeiſter Gärtner zum überzähligen 
Intendantur⸗Sekretär. — Verſetzt: Der Proviantamts⸗Controleur Gensmer 
von Glaz nach Luxemburg und der Depot⸗Magazin⸗Verwalter Kachel zu Sa⸗ 
gan als Proviantamts⸗Controleur nach Glaz. — Entlaſſen: Der Intendan⸗ 
tur⸗Referendarius Adamik auf ſein Anſuchen. — Ernannt: Der Appella⸗ 
tionsgerichts⸗Referendar Hofrichter zum Gerichtsaſſeſſor und der Rechtskan⸗ 
didat Karl Gemander zum Appellationsgerichts⸗Auskultator. Verſetzt: Der 
Appellationsgerichts-Auskultator Trump aus dem Departement des königl. 
Appellationsgerichts Breslau in das hieſige Departement. Ausgeſchieden: 
Der Appellationsgerichts⸗Referendarius Herrmann Grützner behufs Ueber⸗ 
tritts in das Departement des königl. Appellationsgerichts Breslau. 

Bei dem Kreisgericht zu Beuthen. Ernannt: der Buregu⸗Aſſiſtent 
Schwintzer zu Kupp zum Secretair und Depoſital⸗Rendanten. Berfegt: der 
Secretair und Depoſital⸗Rendant Nippert als Secretair an die Gerichts⸗Com⸗ 
miſſion Ottmachau, Kreisgerichts⸗Bezirk Grottkan. 

Bei dem Kreisgericht Koſel. Ernannt: der Kreisrichter Lubowski aus 
Rybnik zum Rechtsanwalt bei dem Kreisgericht zu Koſel und zum Notar 
im Departement des Appellationsgerichts Ratibor. Der Bote und Executor 
Fechner zum erſten Gerichtsdiener. * 

Bei dem Kreisgerichte zu Falkenberg. Ernannt: der Civil⸗Supernumerar, 
Actuar 1. Klaſſe, Johann Knauer aus Leobſchütz, zum Bureau⸗Aſſiſtenten. 

Bei dem Kreisgerichte be Oppeln. Verſetzt: der Bureau⸗Aſſiſtent Böhm 
aus Falkenberg an das Kreisgericht Oppeln mit der Beſtimmung ſeiner 
Funktion als Sportelreceptor bei der Gerichts⸗Commiſſion Kupp. Entlaſſen: 
der interimiſtiſche Bote und Executor Joſeph Dienſt. 


Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 

H. Kempen, 7. Febr. Unſere Stadtverordneten⸗Ergänzungswahlen laſ⸗ 
ſen lange auf ſich warten, und man iſt begierig, zu erfahren, wie der Com⸗ 
petenz⸗Conflict zwiſchen Magiſtrat und Stadtverordneten, ob jüdiſche 
Stadtverordnete ohne FRAME ung werden gewählt werden dür⸗ 
fen, endigen wird. — Dagegen ſteht eine Ausſcheidungs⸗ und au Aft 
wahl der iſraelitiſchen Corporations⸗Repräſentanten ſehr bald in Ausſicht. 
— Man verſpricht ſich vielſeitig, daß Herr Stadtrath Julius Kempner 
ins Collegium der Verwaltungsbeamten einrücken wird. Sollte dies der 
Fall ſein, dann hätten wir viel gewonnen. — Der intermiſtiſche Cantor der 


hieſigen Corporation, Herr Aron Finkelſtein, befleiktgt ſich in ununter⸗ 


brochener Thätigkeit der Muſik zu gottesdienſtlichen Zwecken, ſeine Vor⸗ 
träge werden immer gediegener, und deſſen definitiver Anſtellung nach ges 
wonnener Naturaliſation dürfte nichts im Wege ſtehen. Die r 
der Corporations⸗Geſchäfte leitet der Corporationsvorſteher Herr Bankier 
Wolff Lippman Schleſinger mit Ausdauer und Umſicht, dem ein ſehr 
gewandter Kaſſenbeamte, Herr Salomon Warſchauer, mit ſtrikter Pünkt⸗ 
lichkeit zur Seite ſteht. Die Armen⸗Deputation zur Holzvertheilung für 
Arme, beſtehend aus den Herren D. Henſchel, A. Zadig und H. Lands⸗ 
berg, haben ſich abermals durch ihre wohlthätige Abſicht und Ausführung 
einen bleibenden Ruf als Wohlthäter gegründet. — Die ſtädtiſchen Elemen⸗ 
tarlehrer werden bisher aus der Kämmereikaſſe beſoldet, doch ſteht jetzt eine 
Trennung der Schulklaſſen in Ausſicht, und die Lehrer geben ſich der Hoff⸗ 
nung hin. daß ihre materielle Beſſerſtellung dadurch bewirkt werden dürfte. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


[Produktenmärkte im Januar 1861.] Die Anſicht der Geſchäfts⸗ 
leute im Anfange des Monats war trotz der allgemeinen Flauheit keine ganz 
hoffnungsloſe. Die Lager von einzelnen Artikeln waren in Berlin und ſei⸗ 
nen nächſten Bezugspunkten für auswärtige Artikel, den Häfen, ziemlich ge⸗ 
räumt, und außerdem erfreuten ſich einige berliner Fabriken mehrerer nicht 
unbedeutenden Aufträge. Wenn man ſich auch auf ein noch weiteres Sinken 
der Preiſe in andern Artikeln gefaßt machte, ſo hoffte man dennoch, daß we⸗ 
nigſtens dieſe niedrigen Preiſe die Spekulation anregen würden. Alle dieſe 
Hoffnungen ſind nur zum geringſten Theile in Erfüllung gegangen, und der 
allgemeine Charakter des Marktes iſt bis auf den täglichen Conſum faſt als 
ganz geſchäftslos zu bezeichnen. Durch die eingetretene ſtrenge Kälte fanden 
allein die Kohlen ſtets bereite Abnehmer, wobei indeſſen zu bemerken, daß na⸗ 
türlich die engliſchen Kohlen und das Engrosgeſchäft in dieſen ohne Bedeu⸗ 
tung blieben, indem die Lager derſelben ſehr ſtark gelichtet waren. . 

Roheiſen, ſchottiſches in Glasgow 49 — 50 Sh. per Ton. In Berlin 
daſſelbe auf Lieferung 45 — 47%, und 46 Sgr., auf Lager 47% 3 im 
Mittel 50 Sgr. per Ctr. Engliſche und geringere Marken fanden ſe st bei 
um 24-3 Sgr. niedrigeren Preiſen keine Käufer. Schleſiſches 8 
Roheiſen ab Oppeln wurde zu 45, Koksroheiſen ab Gleiwitz zu 37 1 Sgr. pr. 
Ctr., indeſſen ia angeboten. In Breslau galt erſteres 4250 Sgr., 
letzteres 33—35 Sgr., meiſtens nur nominelle Notirungen. f 

Stabeiſen. In Berlin fand ſchleſiſches und engliſches Walzeiſen für 
den Conſum zu einem Preiſe von 4—4% Thlr. per Ctr. ziemlichen Abgang. 
Geſchmiedetes Eiſen bedang 5% —5% und 4½ —5 5 Thlr., Staffordſhire Stab⸗ 
eiſen 5—5½ Thlr. per Etr. Keſſelbleche wurden zu 56 und 5% bis 
9 0 Thlr., alte Schienen zu 1%—1% per Ctr. notirt. Höchſtens zur Kom: 
= et 15 Läger für Bauzwecke fanden Ankäufe von letzterem im geringen 

mfange ſtatt. 0 8 f 
In Breslau ſetzten mehrere größere Werke ihre Preiſe für geſchmiedetes 


Eiſen eine Kleinigkeit herab, fo daß fie von 314 auf 3½ —4 Thlr. per 


Ctr. kamen. Für Walzeiſen notirte man 34 —3% Thlr. per Ctr. 

Zink. In Breslau fel der Preis jehr bedeutend, auf 5 Thlr. 6 Ser. 
per Ctr. für gewöhnliche Marken. In Berlin fielen dieſe von dem nominel⸗ 
len 5 von 5% und 5 Thlr. auf 5% — 5% Thlr. herab, zu welchen 
Preiſen die Spekulation ſich dem Artikel einigermaßen zuwandte. Der Be⸗ 


ſchluß der größeren ſchleſiſchen Zinkproduzenten, nicht unter 5% Thlr. für ge⸗ 


wohnliche und 5%, Thlr. für W.-H.-Marte herunterzugehen, ſcheint das Fal⸗ 
len des Preiſes aufgehalten zu haben. Im Detail zahlte man Preiſe von 6 
bis 6%, Thlr. per Etr. In Hamburg fiel der Preis von 12 Mk. auf 11 ME 
15 Sh., ſtieg indeſſen zuletzt wieder auf 12 Mk. per Etr. 

In London notirte man anfangs 19% — 1210 dann 13% — 18%, dann 
18, endlich 18% —18% Pfd. St. auf Frühjahrslieferung 20, 19—19%, end⸗ 
lich 18% —19 Pfd. St. per Ton. f { 

Blei. Erſt gegen Mitte des Monats ſchien daſſelbe, in Folge der kriege⸗ 


iſchen Ausſichten ſich etwas feſter zu ftellen. 

15 ec man für Br Blei 7% Thlr., für ſächſiſches 

65 r. per . j 
4 Ju Berlin waren Preiſe von 6% —7--7% Thlr. per Ctr. für harzer nd 


Br BET Er 


ſächſiſches Blei zu erhalten, für letzteres war die geringere Notirung maßge⸗ 
bend. Spaniſches Blei verblieb auf 8% Thlr. per tr. : 

Bleiglätte, tarnowitzer, in Breslau 77 —7 7 Thlr. 5 

Kupfer befolgte durchweg eine weichende Tendenz, und iſt es wahrſchein⸗ 
lich, daß wegen der Diskontoerhöhungen in England beträchtliche Mengen bei 
uns auf den Markt gebracht werden, welcher kaum das bereits Vorhandene 
zu abſorbiren vermag. en 

In Breslau notirte man ruſſiſches Kupfer mit 37—39 und 40 Thlr., zu⸗ 
letzt mit 36 — 39 Thlr. per Ctr. In Berlin ſtand daſſelbe auf 35 39, 34 
bis 39, zuletzt 37 — 40 Thlr. per Etr., letzterer Preis nominell, da daſſelbe jaft 
ar nicht mehr in den Verkehr kommt. Engliſches, ſchwediſches, amerikani⸗ 
ches und auſtraliſches Kupfer variirte zwiſchen 33, ja 32% — 36 Thlr. per 
Ctr. Im Detail waren die Preiſe 2—3 Thlr. höher. 

Zinn in Breslau 45 und 46 — 47 Thlr., in Berlin 45 7½ — 46% Thlr., 
per Ctr., im Detail 1—1½ Thlr. theurer. 

Kohlen. Ueber das Engrosgeſchäft in engliſchen Kohlen in Berlin feh⸗ 
len alle Notizen; der Begehr für den Detail⸗Conſum wird durch ſchleſiſche 
und weſtfäliſche Kohlen gedeckt. In Breslau galt die Tonne Stückkohlen an⸗ 
fangs 25 — 287, zuletzt 24— 26 Sgr., die Tonne Würfelkohlen anfangs 20 
bis 23% Sgr., zuletzt 19 — 21 Sgr. 

(Wochenſchrift des ſchl. V. f. B. u. H.) 


T Breslau, 7. Febr. [Borſe.] Bei ſehr animirter Stimmung waren 
ſämmtliche Spekulations⸗Effekten und Fonds höher. National⸗Anleihe 50% 
bis 51, Credit 54 —54 , wiener Währung 67—66%—67 bez. Für Fonds 
fehlte es an Abgebern, die Geld⸗Courſe können daher nicht als Norm für 
das heutige Geſchäft dienen. 

Breslau, 7. Febr. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗ Bericht.] 
Kleeſaat, rothe, unverändert feſt; ordinäre 12—13½ Thlr., mittle 14%, 
bis 15, Thlr., feine 164—16% Thlr. hochfeine 17—17% Thlr. — Klee: 
faat, weiße, ſtill; ordinäre 8—11½ Thlr., mittle 12% —14% Thlr., feine 
16—18 Thlr., hochfeine 194 — 211, Thlr. 

Roggen (pr. 2000 Pfund) unverändert feſt; pr. Februar 48% Thlr. 
Gld. und Br., Februar⸗März 48% Thlr. Gld. und Br., März⸗April 49 Thlr. 
Gld., April⸗Mai 49 ½ Thlr. bezahlt, Mai⸗Juni 50 Thlr. bezablt. 

Rüböl unverändert; loco fließend 11% Thlr. bezahlt u. Br., pr. Februar 
11% Thlr. Br., Februar⸗März 11% Thlr. Br., März⸗April 11% Thlr. Br., 


April⸗Mai 11% Thlr. Br., Mai⸗Juni 11% Br., September⸗Oktober 11% Br. 


Kartoffel⸗Spiritus feſter; loco 20% Thlr. Gld., pr. Februar und 
bruar⸗März 20% Thlr. bezahlt und Br., März⸗April 20% Thlr. Br., 
pril⸗Mai 21% Thlr. bezahlt und Br., 21% Thlr. Gld., Mai⸗Juni — —. 

Zink. Geſtern nach der Börſe wurden noch einige 1000 Ctr. à 5 Thlr. 

11 Sgr. begeben; heute ohne Umſatz. Die Börſen⸗Commiſſion. 

Breslau, 7. Februar. [Privat⸗Produkten⸗Markt⸗ Bericht.] 

Durch ſchwache . und gleiche Offerten von Bodenlägern, ſo wie be⸗ 
ſchränkte Auswahl in guten Qualitäten, hatten wir heute, namentlich für 
Weizen und Roggen, einen feſteren Markt; die Kaufluſt war mäßig und 
die Preiſe gegen geſtern unverändert. 


Weißer Weizen 78—85—90—93 Sgr. 

Gelber Weiden 75—80—85—90 „ 
Brenner⸗Weizen 68 —72—76—78 „ nach Qualität 
c 58—60—62—63 „ 
C 48—52—56—60 „ und 
o 28—30—32—34 „ 
Koch⸗Erbſen 62—66—68—70 „ Gewicht. 

utter⸗Erbſen 54—56—58—60 „ 


U 45—50—53—56 „ 
Oelſaaten in tadelfreien Sorten hielten ſich gut begehrt und wurden 
zur Notiz bezahlt. — Winterraps 86—90—94—96—98 Sgr., Winterrübſen 
80—34—87—89— 91 Sgr., Sommerrübſen 75—80—84—86—88 Sgr., Schlag: 
Leinſaat 70—75—80—85—90 Sgr. nach Qualität und Gewicht. 

Rüböl ſtill; loco 11% Thlr. 1 pr. Februar und 1 9 
11% Thlr. Br., März⸗April 11% Thlr. Br., April⸗Mai 11% Thlr. Br. 

Spiritus ſehr feſt, loco 13% Thlr. en detail bezahlt. 

Kleeſaaten rother Farbe behaupteten eine feſte Haltung und hatten zu 
den beſtehenden Preiſen * 9 Umſatz, beſonders waren feine Qual. begehrt; 
weiße Sorten hatten träges Geſchäft und waren nur unter Notiz verkäuflich. 

Rothe Kleeſaat 12—14—15—16—17½ Thlr. 
Weiße Kleeſaat 12—15—18—20 22 Thlr. nach Qualität. 
Thymothee 8—9—10—10½—11 Thlr. 


f Waſſerſtand. > 
Breslau, 7. Febr. Dbersent: 15 5.108. Unterpegel: 5 F. 11 3. 
Eisſtand. 


Eiſenbahn⸗Zeitung. 


ainz, 2. Febr. [Eiſenbahn⸗Unfall.] Heute entgleiſte bei Fran⸗ 
der um 9 Uhr 15 Minuten Vormittags von Ludwigshafen abge⸗ 
Lokomotive und Tender ſtürzten um, der Packwagen wurde 
. Von den Mitreiſenden erhielt Niemand auch nur die geringſte 
Beſchädigung, weil ſämmtliche 5 en unverſehrt blieben. Vom 
Dienſtperſonale wurde leider der Heizer ſo erheblich verletzt, daß er trotz als⸗ 
baldiger ärztlicher Hilfe nach kurzer Zeit ſtarb. Der Lokomotivführer trug 
wunderbarerweiſe nicht die geringſte Verletzung davon, und ein Theil des 
übrigen Zugperſonals erhielt nur unbedeutende Contuſionen. (Darmſt. Z. 


M 
kenthal 
gangene Zug. 


Vorträge und Vereine. 
Breslau, 6. Febr. ne Central⸗Verein zum Schutz 
der Thiere.] Nach Verleſung des Protokolls theilt der Vorſitzende, Herr 
Dr. Thiel, zuerſt mit, daß der Buchhändler Herr Fiſcher, Redakteur und 

erausgeber des „Schleſ. Induſtrieblattes“, geneigt ſei, das Thierſchutz⸗ 

ereinsblatt in Verlag zu nehmen. — Die Kommiſſion für Beaufſichtigung 
des Kälbertransportes hat die vorgekommenen Ueberſchreitungen an 
Ort und Stelle beſeitigt, da der betreffende Transporteur um Nachſicht ge⸗ 
beten und Beſſerung verſprochen. Die Scharfrichterei⸗Kommiſſion 
berichtet günſtiger, doch ſoll in dieſer Angelegenheit von dem nunmehr be⸗ 


an ihn ergangenen 
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ſchloſſenen Vorſchreiten nicht abgeſtanden werden. Dagegen iſt die Vieh⸗ 
krug⸗Kommiſſion auf ſehr erhebliche Uebelſtände Al, auf deren Ab⸗ 
ſtellung hinzuwirken, beſchloſſen wird. — Der Hr. Vorſitzende lieſt den 
von ihm verfaßten Entwurf einer Petition an das Abgeordnetenhaus, be⸗ 
treffend ein Strafgeſetz in Sachen des Thierſchutzes, vor, und genehmigt die 
Verſammlung dieſelbe. — Hr. Ober⸗Thierarzt Grüll giebt aus Anlaß einer 
e rage ein Gutachten über die Art und Weiſe, auf welche 
namentlich ärmere Viehbeſitzer in ausreichenderer Weiſe für den Geſundheits⸗ 

uſtand ihrer Thiere ſorgen könnten. Eben derſelbe beſpricht einige kleine 
Broſchüren über Krankheiten größerer Hausthiere, und wird beſchloſſen, das 
hierzu Geeignete aus den Broſchüren durch Auszüge im Vereinsblatte weiter 
zu verbreiten. Es werden von dem Vereinsſchatzmeiſter, Hrn. Kaufm. 
König, ebenfalls in Veranlaſſung einer ſpeciellen Frage des Fragekaſtens, 


— in 


Vorſchläge für Ertheilung von Vereins⸗Medaillen gemacht und die Angele⸗ 


genheit einer Prämiirungs⸗Kommiſſion, beſtehend aus den Herren Thiel, 
Zicenider, König, Schwarz, Winderlich, Schieß und Pohl, 
ertragen. 


In dem Referat über den Vortrag des Hrn, Geh. Rathes Prof. 
Dr. Göppert (f. Nr. 63 d. Ztg.) ſoll es, abgeſehen von den, für den Laien 
wohl entſchuldbaren Ungenauigkeiten, in Betreff der Beſtandtheile der Pilze 
heißen: Die Zellen der Pilze beſtehen nicht aus Zellenſtaff oder Celluloſe 
wie die höheren Pflanzen, ſondern aus einem dem Schleim oder Baſſorin 
näher verwandten Stoff. In den Zellen ſelbſt befinden ſich viele ſtickſtoff⸗ 
haltige Subſtanzen: wie Eiweißſtoff, Kleber und dergl., ferner Zucker 
(Mannitzucker), Farbeſtoffe, verſchiedene erdige und allaliſche Salze wie auch 
ſcharfe und ſcharf narkotiſche Stoffe. — Von den Trüffelarten muß es heißen, 
daß die ſchwefelartig riechenden und zuſammenziehend ſchmeckenden zu ver⸗ 
meiden ſind. Durch die kopfähnliche Form werden die echten Trüffeln nicht 
von den falſchen unterſchieden, ſondern durch ſehr beſtimmte Merkmale, die 
der Vortragende durch Abbildungen erläuterte. 


Sprechsaal. 
Das ohlau⸗breslauer Deich⸗Projekt. 

III. Der dritte Geſichtspunkt, welcher bei der Ausführung des obigen 
Projekts ins Auge zu faſſen, betrifft die erheblichen Vortheile, welche die 
beiden Städte Ohlau und Breslau daraus ziehen können. Der Ohlfluß 
berührt das ohlauer Stadtgebiet, und zwar in deſſen unmittelbarer Nähe, in 
einer Ausdehnung von circa 1000 Ruthen. In ſeiner Niederung liegen die 
ſtädtiſchen Parkanlagen, der Rayon des Schützenhauſes, die Turnanſtalt, fer⸗ 
ner viele hundert Morgen der fruchtbarſten Gärten, Acker- und Wieſengrund⸗ 
ſtücke von Ohlau und dem benachbarten Dorfe Baumgarten, ſowie eine große 
Anzahl von Wohngebäuden, Brücken, gewerblichen Anlagen und ſonſtigen Waf- 
ſerwerken. Es liegt auf der Hand, daß durch die dauernde Beſeitigung des 
Hochwaſſers vermittelft deſſen Ableitung nach dem Hauptſtrom ein allgemeiner 
Nutzen geſchaffen wird, welcher nach den Erfahrungen, die wir hier bei jeder 
Ueberſchwemmung zu machen Gelegenheit haben, nicht hoch genug zu veran⸗ 
ſchlagen iſt. Der Stadt Ohlau war es zeither unmöglich, die von der Natur 
ſo reich und ſchön ausgeſtatteten Parkanlagen durch künſtliche Hand zu erwei⸗ 
tern und zu vervollkommnen, und was die von der Ohlau betriebene ſtädtiſche 
Waſſerkunſt betrifft, ſo ſind in jedem Jahrgange die Fälle häufig genug, wo 
wegen Rückſtau⸗Waſſers dieſelben außer Betrieb geſetzt und in Folge deſſen den 
inneren Stadttheilen das Flußwaſſer entzogen werden muß. Die Entſumpfung 
des ohlauer Stadtparks, eine Maßregel, welche im Intereſſe der Verſchönerung 
und der Geſundheit als ein allſeitiges Bedürfniß gefühlt wird, konnte zeither 
ebenſowenig durchgeführt werden, als es rathſam erſchien, der Natur dort durch 
künſtliche Anlagen zu Hilfe zu kommen, da die Strömung des Hochwaſſers, 
welches dieſen Theil der Ohl⸗Niederung jedesmal mit berühren muß, alle Mühe 
und Arbeit als nutzlos hätte erſcheinen laſſen. Es kann ferner eine Anzahl 
Ueberbrückungen, deren Vorhandenſein bei jedem Austreten der Ohlau in der 
Inundationsfläche erforderlich, nach Ausführung des vorliegenden Planes ent⸗ 
behrlich gemacht werden, während andererſeis jeder Störung der Fußpaſſage 
zwiſchen der Stadt und dem Bahnhofe ꝛc. für die Folge vorgebeugt wird. Die 
Stadt Ohlau verliert endlich die Unterhaltung größerer Dammſtrecken, was 
namentlich in Bezug auf den Rayon der Parkanlagen deshalb von wejentli- 
chem Nutzen, weil dann die Ausgrabungen zur Gewinnung des Bodens für 
den Dammſchutz, wodurch neue Vertiefungen und Sumpflöcher entſtehen, weg⸗ 
fallen und das dortige, ohnehin tiefliegende Terrain wenigſtens in ſeiner gegen⸗ 
wärtigen Verfaſſung erhalten werden kann. Abgeſehen von dieſen einzelnen 
Vortheilen, kommt der Stadt und einer großen Anzahl von Privat⸗Grundbe⸗ 
ſitzern noch der Geſammtwerth, den die Ausführung des Deihprojetts im Gro⸗ 
ßen und Ganzen in ſich ſchließt, ra den übrigen Intereſſenten zu Gute. — 
Unterſuchen wir weiter, in welcher Weile die Stadt Breslau bei dem vorlie⸗ 
genden Projekt betheiligt ift und in wie weit fie Nutzen daraus ziehen kann, 
ſo müſſen wir auf folgende Momente aufmerkſam machen. Die Frage, auf 
welchem Wege die großen Uebelſtände, welche die Ohlau in ihrem Laufe durch 
einen Theil der Stadt Breslau im Gefolge hat, zu beſeitigen, iſt bereits ſeit 
Jahren zu einem Gegenſtande öffentlicher Beſprechung geworden, jedoch hat 
man bis jetzt zu einem beſtimmten Reſultate nicht gen en fünnen. So weit 
unſere Erinnerung zurückreicht, find zeither zwei Vorſchläge gemacht worden: 
entweder den Lauf der Ohlau, ſoweit er das Innere der Stadt 
berührt, ganz zu kaſſiren, oder das gegenwärtige Flußbett zu 
überwölben. Beide Propoſitionen ſind zwar unter Umſtänden ausführbar, 
aber nicht dazu angethan, ſie mit Vortheil ins Werk zu ſetzen: die eine deshalb 


nicht, weil die Entſchädigungs⸗Anſprüche derer, welche ein Recht auf die Waſ⸗1 S 


ſernutzung erworben, ſehr erheblich ſein würden, und weil eine Menge Kanäle, 
Rinnſteine ꝛc. in das Flußbett der Ohlau münden, eine Einrichtung, die der 
Nivellementsverhältniſſe wegen ſich nicht abändern läßt. Was die Ueberwöl⸗ 
bung betrifft, ſo kann davon ſchon der enormen Koſten wegen, namentlich aber 
deshalb nicht die Rede ſein, weil dann erſt der bekannte Uebelſtand durch die 
Entziehung der atmoſphäriſchen Luft den größten Höhepunkt erreichen und alle 
diejenigen Vortheile verloren gehen würden, welche ein offener Waſſerkanal für 
das Innere einer bevölkerten Stadt überhaupt hat. Wir glauben jedoch, daß 
es noch einen dritten Weg giebt, dem Hinderniſſe, wie den obigen beiden Pro- 
jekten, nicht entgegenſtehen und der vollſtändig dazu geeignet, die ſchädlichen 
Ausdünftungen und die das Schönheitögefühl verletzenden Anſichten radikal zu 


beſeitigen. Unſer Vorſchlag ei dahin: dem Flußbett der Ohlau ent: 
lang, und zwar in deſſen Mitte, einen offenen Kanal von etwa 
5—6 Fuß Breite und entſprechender Höhe anzulegen, den Raum 
auf beiden Seiten des Kanals bis an die das Flußbett einſchlie⸗ 
ßenden Häuſer oder Uferwände in der Höhe der Kanalmauern 
auszufüllen und ſodann in dieſen Kanalgang vermittelſt einer 
vor der Stadt — an der maſſiven Promenadenbrüde — anzule⸗ 


genden Schleuſe nur fo viel Waſſer ju laſſen, als derſelbe auf: 


nehmen kann. Der Ausführung dieſes Planes ſtehen weder Terrainhinder⸗ 
niſſe oder ſonſtige Schwierigkeiten in den Bauanlagen entgegen, noch iſt vor 
dem Koſtenpunkte, der die Summe von 30,000 Thlr. kaum überfteigen dürfte, 
zurückzuſchrecken. Der praktiſche Erfolg der ganzen Anlage iſt, wenn nach obi⸗ 
gen Grundſätzen verfahren wird, nicht zweifelhaft. Hauptſache bleibt zunächſt, 
daß die ungeſunde, übelriechende Ausdünſtung aus dem ftagnirenden Ohlwaſſer, 
das durch die einmündenden Straßenkanäle noch mehr Stoff an Unreinigkeit 
erhält, für immer beſeitigt wird. Das muß aber offenbar geſchehen, denn das 
durch die obige Schleuſe gelaſſene, größtentheils reine Ohlwaſſer wird durch 
den 5-6 Fuß breiten Kanal, zumal ausreichendes Gefälle vorhanden, einen 
raſchen Lauf nehmen, und ſoll dieſer Effekt noch vermehrt werden, ſo iſt nur 
nöthig, die in dem Flußbett gegenwärtig noch vorhandenen Stau⸗Anlagen an 
der Ketzerkunſt und Siebenrademühle zu kaſſiren, wodurch ein bedeutend größeres 
Gefälle zum Vorſchein kommt. Iſt dies der Fall, und wird das Waſſer oberhalb 
der Schleuſe einigermaßen angeſtauet, jo muß die ſolchergeſtalt eingerichtete Waf- 
ſerableitung ausreichend ſein, um alle ſchmutzigen und ſchädlichen Beſtandtheile 
aus den Seitenkanälen ꝛc. mit ſich fortzuführen und auf dieſe Weiſe die Stelle 
eines Watercloſets zu vertreten. Die Stadt Breslau erhält ſodann an Stelle 
der jetzigen berüchtigten Ohle einen zwar kleinen, aber reinlichen Wafſer⸗ 
kanal, der, alle Uebelſtände befeitigend, ſtets das erforderliche Waſſer für den 
öffentlichen und Privatgebrauch zuführen wird. Will man bei dieſer Einrich⸗ 
tung auch dem Schönheitsgefühl Rechnung tragen, ſo kann man den auf bei⸗ 
den Seiten des Kanals zu gewinnenden Raum zu Raſenplätzen oder Blumen⸗ 
gärtchen umwandeln, was jeder der anwohnenden Hausbeſitzer gewiß gern auf 
ſeine Koſten thun wird. — Die ganze hier vorgeſchlagene Prozedur konnte aber 
zeither nicht ausgeführt werden, weil die gegenwärtige Breite des Ohlbettes zur 
theilweiſen Ableitung des Hochwaſſers erforderlich war, ein Umſtand, der des 
dann vollftändig wegfällt, wenn, was in dem Zweck des gegenwärtigen Deich⸗ 
projektes liegt, das Hochwaſſer der Ohlau zwiſchen hier und Bres⸗ 
lau für immer beſeitigt wird. Endlich partizipirt das Weichbild von 
Breslau innerhalb der Ohl⸗ und Oder⸗Niederung noch an den generellen Vor⸗ 
theilen, deren Erreichung die Hauptaufgabe der ganzen Deichanlage iſt. 
Mögen daher die Vertreter unſerer Hauptſtadt, die ſonſt nicht zurückſtehen, 
wenn es gilt, etwas Großes und Nützliches ins Leben zu rufen, bei der Aus⸗ 
führung eines Unternehmens mitwirken, das ebenſo großartig in ſeinen Folgen 
für die Beförderung der Landeskultur iſt, als nutzbringend für die Stadt 
Breslau ſelbſt. 
Ohlau, im Februar. Breuer, Bürgermeiſter. 
Wer wirklich gute und dauerhafte Stahlſchreibfedern zu einem billigen 
Preiſe kaufen will, der kaufe: ‘ , 
Heintze & Blanckertz’s Nr. 750 F. F. für extra feine Schrift, 
Heintze & Blanekertz's Nr. 750 F. für feine Handſchriſt, 
Heintze & Blanekertz’s Nr. 750 M. für mittel Handſchrift und 
Heintze & Blanckertz’s Nr. 750 B. für ſtumpfe Handſchrift, 
und achte darauf, daß ſich der Stempel der Fabrik Heintze & Blauckertz auf 
den Federn ſelbſt befindet. [100] 


Durch zahlreiche und großartige öffentliche wie Privatbauten in Königs: 
berg, wie u. A. der neuen Univerſität, der Klinik, eltung, Bahnhofsvergrö⸗ 
ßerung, Waſſerleitung, Krankenhaus der Barmherzigkeit, Schulen, Privathäu⸗ 
ſer, Eidtkuhnen⸗Pillauer Eiſenbahn u. dgl. m. iſt hierorts ſeit längerer Zeit 
ein fühlbarer Mangel an tüchtigen Arbeitern, insbeſondere an Tiſchlerge⸗ 
ſellen eingetreten. Geeignete Individuen thun im eigenen Intexeſſe wohl 
daran, nach Königsberg in Oſtpreußen zu kommen, woſelbſt fie mit 
dem bevorſtehenden Frühjahre reichliche Beichäftigung, gute Verdienſte mit 
Sicherheit erwarten können. [1300] 


— — t. — — . m m men 


Geſtern wurde ausgegeben: 


Schleſ. Landw. Zeitung II. Jahrg., Nr. 15 


Redigirt von Wilh. Janke. Verlag von Eduard Trewendt in Breslau- 


Inhalt: Ueber Samenwechſel. Von A. Körte. — Das Drillen und 
die Drills. Von Dr. C. Schneitler. — Verhalten des drainirten Bodens 
in trockenen Jahren. — Die Hafereinſaat in Moorwieſen. — Mumien getreide, 
ein großer Humbug. — Zur Homöopathie. — Pflanzen + Kolonifation in 
Europa. Von F. Göbell. — Beamten⸗Hilfsverein. — Feuilleton: Die 
Tage der Ordnung auf dem Lande. — Auswärtige Berichte. — Bücherſchau. 
— Leſefrüchte. — Beſitzveränderungen. — Wochenkalender. — Landwirth⸗ 
chaftlicher Anzeiger Nr. 6. Inhalt: Was iſt eine Durchſchnitts⸗ 
inte? — Die Flachsernte von 1860 und deren Ausſichten für den Flachs⸗ 
DER: Von A. Rüfin. — Producten⸗Berichte. — Amtliche Marktpreiſe. — 
nzeigen. = 


öchentlich 1% Bogen. — Vierteljährlicher Pränuwerations⸗ 
Preis 1 Thlr., durch die 15 bezogen inel. Porto und Steuer 1 Thlr. 
gr. — Inſerate werden in der Expedition der Breslauer Zeitung, 


Herrenſtraße 20, angenommen. — Breslau. 
Verlagshandlung Eduard Trewendt. 


C. F. Hientzsch, 
Musikalien- Handlung & Leih- Institut, 
BRESLAU, 


Junkern-Strasse, (Stadt Berlin) 


schrägüber der „goldenen Gans.“ 114 


Als Verlobte empfehlen ſich; 11282 
Anna Gruttke. odes⸗Anzeige. 
Otto Ritter. Geſtern Abend ſtarb nach kurzem Kran⸗ 
Breslau, den 6. Februar 1861. kenlager der — 45 Stadtgerichts⸗Kanze⸗ 
liſt Herr Friedrich Wilhelm Jacobi 
Auguſte Nawitz. in dem Alter von 71% Jahren. Es 
Herrmann Jereslaw. folgt ihm in das Grab der ehrende Ruf, 
1 Verlobte. PER ek 0 er faſt ein halbes 9 125 
. . taate treu gedient und ſich unter ſei⸗ 


Die Verlobung meiner Tochter Hann⸗ 
chen Mosler mit Hrn. Lippmann Ro⸗ 
fenberger von hier, erkläre ich hiermit für 
aufgeho en. Hultſchin, den 6. = 1861. 

[1285] Wittwe S. Mosler. 


Als ehelich 5 empfehlen ſich: 


+ au * 
Sophie Tausk, geb. Herrmann. Verlobungen: 


Breslau, den 3. Febr. 1861. [1277] er Paul Korn in Breslau, Frl. Auguſte 
i ilbig i ten mit Hrn. Joſeph Grun 
Meine liebe Frau Marie, geb. Haber, pi Glas Baumgarten mit Hrn. Joſeph 


wurde heute von einem muntern Töchterchen 
glücklich entbunden. Breslau, 6. Febr. 1861. 
[1287] Louis Freund. 
Emma Thomas in Breslau. 
Geburt: 
terici in Gr.⸗Vorwerk. 


Geſtern ſtarb nach langen Leiden, mit den 
heil. Sterbeſakramenten verſehen, im noch 
nicht vollendeten 18. Lebensjahre der Unter⸗ 
primaner des kathol. Gymnaſiums, Karl 
Meier. Dies zeigt um ſtille Theilnahme 
bittend ſeinen Freunden und Bekannten an: 

P. Verderber, als Vormund. 
Breslau, den 7. Februar 1861. [1295] 


[848] Beerdigungs⸗Anzeige. 
Verein der Freiwilligen von 181315. 
Der am 5. d. M. verſtorbene Kamerad 
Jacobi vom J. Weſt⸗Preuß. Infanterie⸗Re⸗ 
giment wird Freitag den 8. d. M., Nach⸗ 
mittag 2 Uhr, auf den Friedhof zu Elftauſend 
Jungfrauen beerdigt werden. 
Trauerhaus: Hinter⸗Bleiche Nr. 2. 
Breslau, 7. Februar 1861. 
Der Vorſtand des Vereins der Frei⸗ 
willigen von 1813—15. 


in Langenbielau. 
Verlobung: 


in Berlin, eine Tochter Hrn. 


n Be 


beck in Berlin, Hr. Friedrich 
Elbing. 


Musikalischer 


nen Mitbeamten zahlreiche Freunde er⸗ 

worben hat. 
Breslau, den 6. Februar 1861. 
Die Subaltern⸗Beamten 

des königlichen Stadtgerichts. 


Familiennachrichten. 
Frl. Eliſabeth Eichborn 


Sennen Hr. Kaufm Carl 
Milde mit Frl. Adelheide Müller in Breslau, 
Hr. Carl Thielſch in Beuthen O. S. mit Frl. 
Eine Tochter Hrn. O. B. Die⸗ [ 
Todesfall: Hr. Fabrikant Aug. Schütze 

Fräul. Auguſte Klein in 
Sensburg mit Hrn. Alex. Villain in Berlin. 

Geburten: Ein Sohn Hrn. F. W. Schütte 


Orn. G. Jacoby daf., Hrn. Landrath Wilh. 
BR, 9 Reck in Belgard, Hrn. v. Meding 


Todesfälle: Hr. Guſtav Friedrich Brod⸗ 


Freitag den 8. Eebruar, Abends 7 Uhr: 
Zweite Solrée. 


Theater⸗ Repertoire. 
Freitag, den 8. Febr. (Kleine Preiſe.) 
„Der Wildſchütz, oder: Die Stimme 
der Natur.“ Komiſche Oper in 3 Auf: 
zügen, nach einem Luſtſpiel von Kotzebue 
frei bearbeitet. Muſik von G. A. Lortzing. 


Circus Blennow. 


Heute Freitag, den 8. Februar: 


Große Vorſtellung 


im Wege der 


Schimmelſtute „Jungfrau“, früher dem 
Herrn Lient, v. Rabenau angehörig, durch 
denſelben zugeritten und heute zum 1. Male 
von Herrn Hugo Blennow nach 10mali⸗ 
gen Lectionen in allen Gangarten der hohen 
chule geritten. — 2. Debüt des Fräul. Eliſe 
Godean auf dem geſpannten Seile. 
Morgen: Große außerordent⸗ 
liche und Extra⸗Vorſtellung zum Be⸗ 
nefiz für Herrn Simaun und Frau. 
Anfang 7 7 . Ende 9% Uhr. 
1272 . Elennow, Director. 


Städtiſche Reſſource. 


Die bei dem bevorſtehenden Narrenfeſt 
Mitwirkenden werden erſucht, ſich Freitag 
8. Dez. Abends Punkt 8% Uhr zur Ge: 
neralprobe einfinden zu wollen. [850] 

Vorſtand. 


Zweite Brüder⸗Geſellſchaft. 


Sonnabend den 9. d. wird Herr Cantor 
Dresdner aus Gneſen den Gottesdienſt in 
unſerer Synagoge (Antonienſtr. Nr. 30) leiten. 


Zur Benachrichtigung der vielen Anfragen: 
daß die Reſtauration der Grüneicher Kalt⸗ 
819] brennerei bereits vergeben iſt. 1263] 


ehen, bis zu 


— 


W. Wolff daſ., 


Ed. Steincke in 


Cirkel. | N 


Breslau, 


ungariſcher Wagenpf 
kleinere Gattungen ſtarker 1 3 
Gegend hier umge anal und habe ich dieſelben im Polniſchen 


dt. 


Breslau» Schweidnig- Freiburger Eiſenbahn. 


Es ſoll die Lieferung von: 7219 Zoll⸗Centner 5“ hohen Schienen, 


1111 dito, 44“ hohen Schienen, 
540 dito Laien, 

135,6 dito Laſchenbolzen, 

49 dito Schienenunterlagsplatten, 
256 dito Halennägel, 


950 Stück eihenen 8“ langen Bahnſchwellen, 

3150 dito kiefernen 8, langen Bahnſchwellen, 

246 dito Weichenſchwellen 10 bis 14“ lang, 
Submiſſion vergeben werden. 


5 Unternehmer wollen ihre Offerten portofrei, verſiegelt und mit der Aufſchrift: „Offerte 
und erſtes Reiten der neu angefauften arab. au: Lieferung von Yahnmaterialien für die Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn“ ver⸗ 


dem auf 


Freitag den 22. Februar d. J., Vormittags 11 Uhr, 
angelegten Termine an das unterzeichnete Directorium einſenden. 
Die eingehenden Offerten werden im Termine in Gegenwart der etwa erſchienenen Sub⸗ 
mittenten in unſerem * 
Die Submiſſions⸗Bedingungen liegen in letzterem zur Einſicht offen, können auch von 
dort unter Erſtattung der Copialien abſchriftlich bezogen werden. 
Breslau, den 7. Februar 1861. 


ureau hierſelbſt eröffnet werden. 
[854] 
Directorium. 


Vorräthig in Breslau in der Sortiments⸗Buchhandlung von 


Grass, Barth & Comp. (J. b. Ziegler), Herrenstr. 20. 


Nervenleben und Nervenleiden. 


Ein nothwendiger Wegweiſer für Geſunde und Kranke, 
um die Geſundheit des Körpers wie des Geiſtes zu erhalten und wieder zu erlangen. 


Von Dr. Oskar Stein. — Preis broch. 73 Sgr. 


In neuer Behandlungsweise und namentlich mit Berücſichtigung der durch die ſocialen 
Verhältniſſe der Gegenwart zu häufig herbeigeführten gefährlichen Uebel wird in obigem 
Werkchen allen Nervenleidenden die richtige Anweiſung zu ihrer gründlichen Heilung gegeben. 
In Brieg: A. Bänder, in Oppeln: W. Clar, in 


Poln.⸗Wartenberg: Heinze, 
1857) 


in Natibor: Fr. Thiele. 
1 
x 


[1291 


Soeben bin ich aus Peſth mit einem großen Trausport 
erde, 5 6 Zoll Größe, größere und 
Arbeitspferde aus der Banater 


unter 


oliden Bedingungen zum Verkauf ſtehen. 
bruar 1861. ö 


J. Freund, kaiſ. österr. Sieferant, 


. Anzeige. 
ELiebich's Etabliſſement. 


Dinstag, den 12. Februar, findet 


Großer venetianiſcher Carneval 


2 2 
Bal masqué et pare 
in ſieben Abtheilungen ſtatt. 
I. Abtheilung. | IV. Abtheilung. 
Das Feſt wird durch Ernſt's berühmten Eintritt des Frühlings. Bacchus Enthüllung 
„Carneval von Venedig“ bei brillanter venetianifher Beleuchtung. 
in den im venetianiſchen Style feſtlich deco⸗ V. Abtheilung. 
rirten Räumen eröffnet. Quadrille à la cour, geritten von 4 Herren 
Eröffnung 3 Pie Gondolier und 4 Damen. 
r anzes durch di : 5 
Polonaiſe. VI. Fo pellung. 
Ci a III. 3 it des 
inzug Ihrer närriſchen Herrlichkeiten de 5 oc 
Prinzen und der Prinzeſſin Carneval auf Trink⸗ und Tiſchlieder. 
ihrem mit 4 Roſſen beſpannten Triumph⸗ VII. Abtheilung. 5 
Wagen. Humoriſtiſche Füllhornſpende des] Polonaise ehantant und Fortſetzung nationaler 
hohen Paares. Tänze. 


| werks⸗Hütten⸗Aktien⸗Geſellſchaft 
Schleſiſche Berg a ie eſellſchaf 


Außerordentliche General-Verſammlung am 
Montag den 25. Februar d. J. Vormittag 9 uhr 
im Prinz von Preußen zu Beuthen OS. wozu die Herren Aktionäre eingeladen werden. 
Vorlage: Beſchluß über den Bau eines Walz: und Puddlingswerks und Aufbringen 
der —.— fend de 20 Januar 1861 15 
- te, den 20. 1861. 5 
n Verwaltungs⸗RNath. 


. 
Eine leichte Tiſchmuſik, Quodlibet nationale, 


Vorſitzender: Walter. 


Den Herren Actionairen der Hütten⸗Actien⸗Geſellſchaft 
„% Vulcan“ 
theile ich ergebenſt mit: 


daß der ꝛc. Verwaltungsrath auf meinen Antrag Selbſt eine General⸗Verſammlung 
zur Berathung über Herſtellung eines Puddlings⸗ und Walzwerks ausgeſchrieben hat, 
wodurch ſich ein Antrag Seitens der Herren Actionaire dieſerhalb erübrigt. J 
ch bitte nun diejenigen Herren, welche die Güte hatten, auf meine Ihnen mitgetheilten 
Anſichten und Vorſchläge zu reflektiren und denſelben beizutreten: 
möglichſt Selbſt ſich bei dieſer General⸗Verſammlung zu betheiligen, 
im Verhinderungsfalle aber: a 
mir Ihre Vollmacht⸗Blanguets — mit Auslaſſung des Namens Ihres Ver: 
treters — ſchleunigſt zuſenden zu wollen. i Hr 
Ueber die Art und Weiſe der Aufbringung der nöthigen Kapitalien wird — unabhän⸗ 
gig von meinen Ihnen gemachten Vorſchlägen — zu berathen und zu beſchließen ſein, doch 
Pollen auch dieſe Gegenſtand der Beſchlußnahme werden. 
Indem ich mir erlaube, Sie auf die höchſte Wichtigkeit dieſer General⸗Verſammlung 
aufmerkſam zu machen, gebe ich mich der Hoffnung hin: nn 
daß Sie das Vertrauen, mit welchem Sie mein bisheriges Vorgehen in obiger Ange: 
legenheit geehrt haben, durch Ihr perſönliches Erſcheinen oder durch Ihre Vollmacht 
bethätigen werden! 
Beuthen OS., den 24. Januar 1861. i D [846] 
W. Feykiſch, königl. Kreisgerichts-Rendant. 


Die Oldenburger 
Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaft 


versichert auf alle beweglichen und unbeweglichen Gegenſtände, jo weit letzteres geſtat⸗ 
tet iſt, zu angemeſſenen feſten, jede Nachſchuß⸗ Verbindlichkeit ausſchließenden, Prä⸗ 
mien, gegen Feuergefahr, Blitzſchlag und Exploſion, und vergütet 
den an den verſicherten Sachen durch Löſchen, Niederreißen oder erwieſen nothwen⸗ 
diges Ausräumen entſtandenen Verluſt. 

Anträge werden bei den Unterzeichneten angenommen und Verſicherungspapiere 
unentgeltlich verabfolgt. 

Breslau, den 7. Februar 1861. 8551 


Hug. Hetzold, General- Agent, 


Kupferſchmiedeſtraße Nr. 36. 


Kaufm. Guſt. Fröhlich, Junkernſtr. Nr. 16, 

dito L. Mandowsky, Ablbrechtsſtr. Nr. 45, 

dito Ew. Müller, Albrechtsſtr. Nr. 15, (Spezial⸗ 
Kaufleute S. Schurgaſt u. Co., Reuſcheſtr. Nr. 12, (Agenten. 
Maurermeiſter Kleemann, Matthiasſtr. Nr. 11, \ 


dito Peſcheck, Langeholzgaſſe Nr. 2, 


ar 


2 L 
igeſetzten Fabrikpreiſen: 


Rubin: Pulver, 


unvergleichlich zum Putzen von Silber, Gold, Horn, Elfenbein, Schildkröte, Neuſilber, 


e 
Kupfer, Stahlgeräthen, Diamanten ꝛc., ſo wie auch zum Schleifen der Raſirmeſſer, 
a Flacon 10 Sgr.; ferner 


Weißen, flüſſigen Leim, 


anwendbar im kalten Zuſtande zum Leimen von Papier, Porzellan, Kork, Glas, Mar⸗ 
mor, Holz, Leder ꝛc. In großen und kleinen Flacons à 8 Sgr. und 4 Sgr. 
Auswärtige Aufträge werden portofrei erbeten. 1279 


Schwarzes Ledertuch (echt amerilaniſch), 


das Stück mit 5% Thlr., die Berl. Elle mit 11½ Sgr.; [1259] 
ferner Futterkittai für Schneider und Mützenmacher, ſo wie i r reichhaltiges Lager von 
Leinen, Halbleinen, Schirtings, Wallis, Züchen und verſchiedenen Kleiderſtoffen, empfiehlt: 

ie Leinen und Manufakturwaaren Handlung 


J. Löwinſohn u. Löwenthal, Roßmarkt 3. 


Ein Lehrling wird für eine grosse Modewaarenhandiung in Breslau 
gesucht. ks wird gewünscht, dass er das 16te Jahr nicht überschritten habe und mit 
angenehmem Aeussern eine kräftige Constitution und mindestens Tertianerkenntnisse 
verbinde; auch während der jährigen Lehrzeit für Selbsterhaltung Sorge tragen könne, 
Erwähnte Handlung ist dafür bekannt, dass in derselben Lehrlinge mit aller Sorgfalt für 
ihren Stand herangebildet werden, 11256 

Anmeldungen nimmt entgegen das 
Anstellungs- Compteoir für Handlangs-Lehrlinge in Breslau, 
unkernstrasse 31. 


Nur noch bis 15. Februar. 


: lsner, Arzt für Fußpatienten, täglich von 10—1 und 3—5 Uhr, Albrechts⸗ 
udwi m 39 über der kgl. Bank, 8 ener: 
L 0 ſtraße Nr. 39, ee pelt Froſtibel jeder 4 8 5 empfiehlt ferner: 


t . 
Petr olin, auf mens radikal. benlemer W . 
Kreosotin, nit Nieren ige, Perſendbar! n heftigsten a 
Er 7 cc 
Höchſt wichtig für Jedermann! 


2 werdende Ratten, Mäuſe⸗, Schwaben: und Korn: 
Garantirt würmer⸗Vertil ungs⸗Mittel empfehlen gegen franco 


ſolange nicht offener Schaden, 


Einsendung von 10 Sgr. pro Stück, alle 4 zu 20 Sgr. und zahlen im 
Nichtwirkungsfalle den doppelten Betrag, der wirklich einge⸗ 
zahlt worden, zurück. Lenzig & Co. in Danzig, Ankerſchmiedegaſſe 1. 


— — —— 
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[210] Befanktmacung. g 

Die nachſtehend aufgeführten Auseinander⸗ 

ſetzungen: 

a) im Kreiſe Görlitz. 

1) Ablöſung der von den Stellenbeſitzern zu 
Arnsdorf, Hilbersdorf und Thiemendorf der 
Pfarrthei zu Arnsdorf zu leiſtenden Dienſte; 

b) im Kreiſe Grünberg. 

2) Schafhutungs⸗Ablöſung zu Deutſch⸗War⸗ 
tenberg; 

e) im Kreiſe Hoyerswerda. 

3) Gemeinheitstheilung und Spezial⸗Separa⸗ 
tion zu Sabrodt; 

\ d) im Kreiſe Lauban. 

4) Ablöſung der von den Stellenbeſitzern zu 
Holzkirch der 1 Pfarrthei zu leiſten⸗ 
den Dienſte und Abgaben; 

en) im Kreiſe Löwenberg. k 

5) Pfarrdienſt⸗Abloͤſung von Ullersdorf bei 

Liebenthal; . 
1) im Kreiſe Lüben. 

6) Ablöſung der Reallaſten zu Guhlau; 

tz) im Kreiſe Rothenburg. 

7) Gemeinheitstheilung von Nieder⸗Horka, 
Tiſchelln, Sagar, 

8) Dorfauen⸗Separation von Kl.⸗Bogendorf, 

9) Gemeinheitstheilung und Spezial⸗Separa⸗ 
tion von Kringelsdorf und Eſelsberg, 

10) Gemeinheitstheilung und Spezial⸗Separa⸗ 
tion von Sprey, 

11) Spezial⸗Separation von Daubitz; 

h) im Kreiſe Sprottau. 

12) Forſtſervituten⸗Ablöſung von Koberbrunn, 

werden hierdurch zur Ermittelung unbekaun⸗ 

ter Intereſſenten und Feſtſtellung der Legiti⸗ 
mation öffentlich bekannt gemacht und es wird 
allen Denjenigen, welche hierbei ein Intereſſe 
zu haben vermeinen, überlaſſen, ſich ſpäteſtens 
bis zu dem auf 

den 30. März 1861 

im Amtslokale der unterzeichneten Behörde 
(Magazinſtraße Nr. la im General⸗Bureau) 
anberaumten Termin zu melden, widrigenfalls 
fie die Auseinanderſetzung, ſelbſt im Falle 
einer Verletzung, ſich gelten laſſen müſſen und 
mit keinen Einwendungen dagegen weiter ge⸗ 
hört werden können. 

Gleichzeitig wird , 

A. die Gemeindehutungstheilung von Ober⸗ 
Rüſtern, Kr. Liegnitz, in welcher die Be⸗ 
ſitzer der Freigärtnerſtellen Hyp.⸗Nr. 41 u. 
45 daſelbſt eine Kapital⸗Abfindung von je 
73 Thlr. 17 Sgr. 6 Pfg. erhalten, wegen 
der auf der Stelle Nr. 41, Rubr. III, Nr. 4, 
für den Ober⸗Poſtſekretär Seidel eingetra⸗ 
genen Poſt von 100 Thlrn. und auf der 
Stelle Nr. 45, Rubr. III. Nr. 1 für Jo⸗ 
hann Gottl. Müber mit, 320 Thlrn., Rubr. 
III. Nr. 3, für die Brauer Samuel Gott⸗ 
lob? Helbi gigen Kinder mit 27 Thlrn. u. 
Rubr. III. Nr. 5, für den Auszügler Jo⸗ 
hann Gottlieb Kliem mit 300 Thlrn. ein: 

\ getragenen Forderungen; 

B. die Hutungs⸗Ablöſung zu Birngrütz, Kreis 
Löwenberg, in welcher die Beſitzer der Stel⸗ 
len Hyp.⸗Nr. 8 und 47 daſelbſt 30 Thlr. 
reſp. 25 Thlr. Abfindungs⸗Kapital erhalten, 
wegen der 8 
a) auf Hyp.⸗Nr. 8, Rubr. III. Nr. 4, für 
den Bauer Benedikt Seiffert in Birn⸗ 

grütz mit 48 Thlrn. und Nr. 5, 6 und 
7 für die une Schmidt 
zu Langwaſſer mit reſp. 150 Thlrn., 
30 Thlrn., 40 Thlrn., 

b) auf Hyp.⸗Nr. 47, Rubr. III. Nr. 5, für 
den Bauergutsbeſitzer Benedikt Seyf⸗ 

fert mit 40 Thlrn. 

eingetragenen Forderungen; 

C. die Servituten⸗Ablöſung von Günthers⸗ 
dorf, Kr. Bunzlau, in welcher die Beſitzer 
der Stellen sub Hyp.⸗Nro. 25, 30, 56, 92, 
101, 9 und 12 ein Abfindungs⸗Kapital von 
je 31 Thlr. erhalten, wegen der 
a) auf Hyp.⸗Nr. 25, Rubr. III. Nr. 2, für 

die 3 Geſchwiſter Johanna, Auguſt und 
Peng Walter mit 38 Thlrn. 8 Sgr. 
II Pf., 

b) auf Hyp.⸗Nr. 30, Rubr. III. Nr. 2, für 
den Gerichtsſcholzen Aug. Otto in Wal⸗ 
dau mit 100 Thlrn., y 

e) auf Hyp.⸗Nr. 56, Rubr. III. Nr. 5, für 
den Jäger Johann Effenberger in 
Langenöls mit 20 Thlrn., 

d) auf Hyp.⸗Nr. 92, Rubr. III. Nr. 2, für 
die Gerichtsſcholzen End er'ſchen Kinder 
mit 14 Thlr. 23 Sgr. und Nr. 4 für 
„ Herold mit 20 Thlrn. 

1 Sgr., 

e) auf DR. 101, Rubr. IIIe. Nr. 1, für 
die Maria Eliſabeth Herſchel mit 
50 Thlrn., 8 

f) auf Hyp.⸗Nr. 9, Rubr. III. Nr. l, für den 
Auszügler Ignaz Staff mit 140 Thlr., 

g) auf Hyp.⸗Nr. 12, Rubr. III. Nr. 4, für 
den Hausbeſitzer Ignaz Hübner in 

Günthersdorf mit 100 hlrn. 

eingetragenen Forderungen; 

D. die Raff⸗ und Leſeholz⸗Ablöſungs⸗Sache 
von Schönthal, Kreis Sagan, in welcher 
der Beſitzer der Stelle Hyp.⸗Nr. 8 daſelbſt 
eine Kapital⸗Abfindung von 34 Thlr. 10 Sgr. 
erhält, wegen der auf derſelben Rubr. III. 
Nr. 1 für den Anton Florian Altmann 
HR Poſt von 31 Thlr. 24 Sgr. 

1 Pf.; 


E. die Mühlgraben⸗Räumungs⸗Ablöſung von 
Mühlräditz, Kreis Lüben, in welcher der 
Beſitzer der Mühle Hyp.⸗Nr. 23 daſelbſt 
eine Kapital⸗Abfindung von 160 Thlr. er⸗ 
hält, wegen der auf dieſem Grundſtück 
Rubr. III. Nr. 1 für den Wirthſchafter 
Liebig mit 100 Thlr. eingetragenen Poſt; 

F. die Mühlendienſt⸗Ablöſung zu Hermsdorf, 
Kreis Goldberg, in welcher der Beſitzer der 
Mühle Hyp.⸗Nr. 92 32 daſelbſt ein Abfin⸗ 
dungs⸗Kapital von 48 Thlr. 22 Sgr. er⸗ 
ält, wegen der auf dieſem Grundſtück 

ubr, III. Nr. 2 für den Senator und 
Buchbinder Karl Gottlieb Schnürer mit 
1500 Thlr. eingetragenen Poſt; 

G. die Schafhutungs⸗Ablöſungs⸗Sache von 
Berthelsdorf, Kreis Hirſchberg, in welcher 
der Beſitzer der Gärtnerſtelle Hyp.⸗Nr. 5 
zu Tſchiſchdorf, Kreis Löwenberg, ein Ab⸗ 
findungs⸗Kapital von 40 Thlr. erhält, we⸗ 
gen der Rubr, III., Nr. 1, für die 4 mi⸗ 
norennen Kinder des Johann Chriſtoph 
Hillger mit 122 Thlr. 10 Sgr., und Nr. 2 
für die jüngften beiden Söhne des Gott: 


fried Liebig mit 74 Thlr. 4 Sgr. 9 Pf. 
eingetragenen Poſten; 
II. die Servituten⸗Auseinanderſetzung zu Ober: 


Gebelzig und Sandförſtgen, Kreis Rothen⸗⸗W 


burg, in welcher der Beſitzer der Stelle 

Hyp.⸗Nr. 2 zu Sandförſtgen ein Abfin⸗ 

dungs⸗Kapital von 70 Thlr. erhält, wegen 

der auf dieſer Stelle Rubr, III., Nr.], fur 

den Vorbeſitzer Johann Tſchieſch ank ein⸗ 
getragenen 50 Thlr.; 
in Gemäßheit des § 111 des Ablöſungs⸗Ge⸗ 
ſetzes vom 2. März 1850 bekannt gemacht 
und werden die gegenwärtigen Eigenthümer 
der obigen hypothekariſchen Forderungen hier⸗ 
mit aufgefordert, ſich mit ihren etwaigen An⸗ 
ſprüchen nach $ 461 sequ. Titel 20, Theil I., 
des Allgemeinen Land⸗Rechts, ſpäteſtens bis 
zu dem oben anberaumten Termine, bei der un⸗ 
terzeichneten Behörde zu melden, widrigenfalls 
ihr Hypothenrecht an den abgelöſten Real⸗ 
Berechtigungen und den dafür ſüpulixten Ab⸗ 
findungs⸗Kapitalien erliſcht. 

Breslau, den 4. Februar 1861, 
Königliche General⸗Commiſſion für 

Schleſien. 


1209] Bekanntmachung. 

Die verwittwete Kaufmann Leipziger, 
Minna, geborne Friedländer, zu Breslau 
hat in ihrem am 15. Januar 1861 publizir⸗ 
ten Teſtament ihrem Bruderſohn Emil 
Friedländer ein Kapital von 500 Thalern 
letztwilig zugewendet. Dies wird dem ge: 
nannten Legatar hiermit bekannt gemacht. 

Breslau, den I. Februar 1861. 

Königl. Stadt⸗Gericht, Abtheilung II. 
für Teſtaments⸗ und Nachlaß ⸗Sachen. 


11207] Konkurs⸗Eröffnung. 

Ueber das Vermögen des Kaufmanns 
Joſeph Sterz zu Winzig iſt der kaufmän⸗ 
niſche Konkurs im abgekürzten Verfahren er⸗ 
öffnet und der Tag der Zahlungseinſtellung 
auf den 1. Februar 1861 
feſtgeſetzt worden. 

Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe iſt 
der Rechts⸗Anwalt Bätke hierſelbſt beſtellt. 

Die Gläubiger des Gemeinſchuldners wer⸗ 
den aufgefordert, in dem 

auf den 20. Februar 1861, Vorm. 

10% Uhr, in unſerem Gerichtslokal, Zim⸗ 

mer Nr. 1, vor dem Kommiſſar Herrn 

Kreisrichter Kade 
anberaumten Termine ihre Erklärungen und 
Vorſchläge zur Beſtellung des definitiven Ver⸗ 
walters abzugeben. 

Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder andern Sachen 
in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche 
ihm etwas verſchulden, wird aufgegeben, Nichts 
an denſelben zu verabfolgen oder zu zahlen, 
vielmehr von dem Beſitz der Gegenſtände 

bis zum 20. März 1881 einſchließlich 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen und Alles, mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte, ebendahin zur Kon⸗ 
kursmaſſe abzuliefern. £ 

Pfandinhaber und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 
ners haben von den in ihrem Beſitze befind⸗ 
lichen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 

Zugleich werden alle Diejenigen, welche an 
die Maſſe Anſprüche als Konkursgläubiger 
machen wollen, hierdurch aufgefordert, ihre 
Anſprüche, dieſelben mögen bereits rechtshän⸗ 
go ie oder nicht, mit dem dafür verlangten 

orre 2 

bis zum 20. März 1862 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den und demnachſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
lichen innerhalb der gedachten Friſt angemelde⸗ 
ten Forderungen, f 

auf den 13. April 1861, Vormittags 

11 Uhr, vor dem genannten Kommiſſar 
zu erſcheinen. E 

Nach Abhaltung dieſes Termins wird ge: 
eigneten Falls mit der Verhandlung über den 
Akkord verfahren werden. % 

Mer feine 1 | ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
gen beizufügen. sh 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am hieſi⸗ 
gen Orte wohnhaften oder zur Praxis bei 
uns berechtigten auswärtigen Bevollmächtig⸗ 
ten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft fehlt, werden die Rechts⸗Anwälte Juſtiz⸗ 
Rath Westram und Dr. Groſch hierſelbſt 
und Rechts⸗Anwalt Plaumann zu Steinau 
a. d. O. zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 

Wohlau, den 5. Febr. 1861, Vorm. 11 Uhr. 
Königliches Kreis⸗Gericht. I. Abth. 


Nothwendiger Verkauf. 
Folgende, dem Großbürger Anton Chory 
gehörige Realitäten, als: 18 
J) die Großbürgerſtelle nebſt Zubehör sub 
Hypotheken⸗Nr. 68 zu Städtel Zauditz, 
geſchätzt auf 5000 Thlr., l 

2) die Beſitzung der ehemaligen Dominial⸗ 
Grundſtücke sub Hypotheken⸗Nr. 48 da⸗ 
ſelbſt, geſchätzt auf 850 Thlr. 

ſollen am . 

3. Juni 1861, von Vormitt. 11 Uhr 

ab, an ordentlicher Gerichtsſtelle hierſelbſt 
ſubhaſtirt werden. der ! 

Taxe und Hypothekenſchein find in unſerm 
Büreau II. der erſten Abtheilung einzuſehen. 

Zu dieſem Termine werden die ihrem Namen 
und Aufenthalte nach unbekannten Erben des 
Auszüglers Johann Kremſer und ſeiner 
Ehefrau Maria Eliſabeth geb. Krömer, 
hierdurch öffentlich vorgeladen. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Real⸗For⸗ 
derung aus den Kaufgeldern Feen ute 
ſuchen, haben ihren Anſpruch bei dem Sub 
haſtations⸗Gericht anzumelden. 

Ratibor, den 11. Oktober 1860. 8 

Königl. Kreis⸗Gericht. 1. Abth. 

ä — 
[208] Bekanntmachung. . 
Das heute Früh in der dritten Stunde auf 

der Margarethengaſſe Nr. 6 ſtattgehabte Feuer 
iſt das erſte in dieſem Halbjahr und haben 
bei einem nächſten Feuer diejenigen Löſch⸗ 
pflichtigen Löſchhilfe zu leiſten, deren Feuer: 
ettel auf das zweite, vierte, ſechste Feuer 
auten. 

Breslau, den 7. Februar 1861. 

Der Magiſtrat. Abtheilung VI, 


Nothwendiger Verkauf. 
Die den Gutsbeſitzer Philipp Wachs⸗ 
mann'ſchen Erben, nämlich der Wittwe Ida 


ſchwiſter Arthur, arie und Leonie 
Wachsmann gehörige sub Hyp.⸗Nr. 154 * 
Groß⸗Peterwitz belegene Waſſermühle nebſt 
el an geſchätzt auf 17,677 Thlr. 20 Sgr., 
oll am 


27. Mai 1861, von Vorm. 11 Uhr ab, 
an der Gerichtsſtelle hierſelbſt 
werden. 

Taxe und Hypothekenſchein find in unſerm 
Büreau II. der erſten Abtheilung einzusehen. 

Zu dieſem Termine werden die ihrem Na⸗ 
men und Aufenthalte nach unbekannten Erben 
des Rittmeiſters a. D. 
hierdurch öffentlich vorgeladen. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, 
haben ihren Anſpruch bei dem Subhaſtations⸗ 
Gericht anzumelden. 

Ratibor, den 10. Oktober 1860. 171 

Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abth. 


Nothwendiger Verkauf. (46 

Die dem Maurermeiſter Otto Spalding 

ehörige Beſitzung Nr. 157 zu Schwientoch⸗ 
owitz, abgeſchätzt auf 6977 Thlr. 3 Sgr. 9 Pf., 
zufolge der nebſt Hypothekenſchein und Be⸗ 
dingungen in unſerem Bureau C. II. einzu⸗ 
ſehenden Taxe, ſoll 

am 12. Juli 1861, von Vormittags 

11 Uhr ab, an unſerer Gerichtsſtelle 
nothwendig ſubhaſtirt werden. 

Diejenigen Gläubiger, welche wegen einer aus 
dem Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realfor⸗ 
derung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſu⸗ 
chen, haben ſich mit ihrem Anſpruch bei dem 
unterzeichneten Gericht zu melden. 

Beuthen OS. den 2. Januar 1861. 
Königliches Kreis⸗Gericht. I. Abtheil. 


Nothwendiger Verkauf. [60] 
Königl. Kreis⸗Gericht zu Liegnitz. 
Erſte Abtheilung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des in Liegnitz 
unter Nr. 2 belegenen, der geſchiedenen Kern, 
verwittwet geweſenen Graf, Johanne Ehri: 
ſtiane geb. Illmann gehörigen und auf 
5541 Thlr. abgeſchätzten Hauſes ſteht Termin auf 
den 16. Juli 1861 Vorm. 11% Uhr, 
in unſern Parteien⸗Zimmer, Bäckerſtraße 

Nr. 12, an. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, ha⸗ 
ben ihren Anſpruch bei dem Subhaſtations⸗ 
Gericht anzumelden. 

Taxe und Hypothekenſchein können in dem 
Subhaſtations⸗Büreau eingeſehen werden. 


[196] Befanntmachung. 
Sonnabend, den 9. Februar Vorm. 10 Uhr 
ſoll im Hofe der hieſigen Militär ⸗ Bäckerei, 
Sterngaſſe 10, eine Quantität Moggenkleie 
und Fußmehl öffentlich meiſtbiekend gegen 
gleich baare Bezahlung verkauft werden. 
Breslau, den 5. Februar 1861. 
Königliches Proviant⸗Amt. 


5 Bau⸗Verdingung. 265 
Die Erneuerung von 141 Quadratfuß Sta⸗ 
ketenzaun und 233 Quadratfuß Spriegelzaun 
bei dem Oberförſter⸗Etabliſſement Koktwitz, 
Kreis Breslau, veranſchlagt excl. Holzwerth 
auf 68 Thlr. 2 Sgr., ſoll an den Mindeſt⸗ 
fordernden öffentlich verdungen werden. Hierzu 
wird ein Termin auf Mittwoch, den 13. 
Februar d. J., Vormittags 11 Ubr, in 
dem Büreau des Unterzeichneten, Babhnhof⸗ 
ſtraße 6b, anberaumt, zu welchem qualificitte 
kautionsfähige Unternehmer hierdurch einge⸗ 
laden werden. Koſtenanſchlag und Bedin⸗ 
gungen find in dem genannten Büreau eins 
zuſehen. 
Breslau, den 6. Februar 1861. 
Der königliche Bau⸗Inſpector 
Milczewski. 


[206] Zoll⸗Verpachtung. 
Die nachſtehenden Hebeſtellen an der Ohlau⸗ 
Strehlener Chauſſee 
1) in Ultſche, 
I) in Goy 
werden Montag den 18. d. M., Nachm. 3 Uhr, 
auf hieſigem Rathhauſe meiſtbietend verpachtet. 
Im Termin ſind 100 Thlr. Bietungs⸗Kau⸗ 
tion zu legen und die Bedingungen hier ein⸗ 
zuſehen. Ohlau, den 4. Februar 1861. 
Das Directorium. 


Große 1753] 
Oelgemälde⸗Auction. 


Für auswärtige Rechnung werde ich 
heute, den 8. Februar Vormittags von 
10 Uhr ab in meinem Auctions⸗Lokale Ring 
Nr. 30, eine Treppe hoch, 

eine große Sammlung von Oelge⸗ 

mälden, beſtehend in Landſchaften, 

Genrebildern, Seeſtücken ꝛc., ſämmt⸗ 

lich in Goldrahmen, 
meiſtbietend verſteigern. 0 

H. Saul, Auctions⸗Commiſſ. 


Heute Freitag den 8. Februar: [1296] 
14. Abonnements⸗Konzert 
der Springerſchen Kapelle unter Direktion 
des tgl, Muſikdirektors Herrn Moritz Schön. 
Zur Aufführung kommt unter Andern: 
Sinfonie (Eroica) von Beethoven und 
Konzert für die Violine von Mendelsſohn. 
1 Anfang 5 Uhr Ende 10 Uhr. 
Entree für Nichtabonnenten: Herren 5 Sgr., 
Damen 2½ Sgr. 


Seit Oktober v. J. habe ich den auf das 
Beſte eingerichteten 8 zum 
e Bu 


ſchwarzen Adler in Gleiwitz übern 
men und empfehle denſelben einem verehrten 
reiſenden Publikum zur geneigten Beachtung. 
2 C. Natalis, 
früher Ober⸗Kellner pi den 3 Bergen 
[1201] in Breslau. 


Guſtav Kroh, 


Eiſenbandlung Albrechtsſtraße 37, 
iſt gut aſſortirt in großen und Heinen Eiſen⸗ 
blechen, Winkel⸗, gewalzt u. geſchmiedet Eiſen. 
Modellſorten werden beſtens effektuirt. [1281] 


achsmann, geb. Froſch und der Ge⸗ 


ſubhaſtirt 


Louis Bennecke 


J 
1 


— . — 


—— 


. 


betrieben wird, ſoll mit oder ohne Grundſtück, wegen Ablebens des Beſitzers baldigſt verkauft werden. Das Lager beſteht aus 
ſorgfältig gewählten, wohl conſervirten, aus⸗ und inländiſchen Tabaken. 
Zur Uebernahme ſind circa 35,000 Thaler erforderlich. Zahlungsfähige Käufer belieben ſich an Herrn Banquier 


S. Bleichröder in Berlin, Burgſtraße 27, oder an die jetzige Beſitzerin, Wittwe Eracow, Roſenthalerſtraße 44, 


zu wenden. [1301] 
Podoliſcher Saat:Hafer, 


Die erſte Sendung von [1262] 
wie alljährlich in bekannt ſchöner Qualität und die höchſten Erträge an Korn und Stroh 


Ober ⸗Salzbrunnen 
gebend, wird in jeder Quantität ae Lieferung frei Bahnhof Frankenſtein. — Ans 


fragen franko und baldigſt. Auf Wunſch wird Prob ſandt. ee 
ranko und baldigſt. — Auf Wun ird Probe eingeſan 
Altwaltersdorf bei Habelſchwerdt. [834] Das Wirthſchafts⸗Amt. Fengler, 


Arbeitsunfä ähige Pferde, Alices Scharmild, 


Knochen, Horn, altes Leder und andere thieriſche Abfälle kauft die z Pfund 5 Sgr.; friſche Hafen, gespickt 
Erſte ſchleſiſce Düng⸗Pulver⸗ und Knochenmehl Fabrik. fe ge e Gr, Mies 


12 


Comptoir: Kloſterſtraße Nr. 1 b. 798] 
Für Bandwurmkranke inem verehrten Publikum zeige ich hierdurch 


ergebenſt an, daß ich meine Strohhut: 
Ich heile Bandwurmkranke durch Entfer⸗ 


a 0 nebſt Waſch⸗ und Bleichan⸗ 
nung des vollſtändigen Wurmes ſchmerz⸗ und ſtalt, von Nr. 86 der Kloſterſtraße, nach 
gefahrlos binnen 2 bis 4 Stunden; auch die⸗ 


Nr. 1 der kleinen Feldgaſſe, vis-à-vis 
jenigen noch, welche bereits Bandwurmmittel dem Militär⸗Kirchhof verlegt habe. 

mit unvollſtändigem Erfolge gebraucht haben.] Ich bitte hierbei ergebenſt, das mir bisher 
Um Angabe des Alters. der Conſtitution und 


geſchenkte Wohlwollen, mir auch in meinem 
Krankheitszufälle des Patienten wird zugleich | neuen Lokale gütigſt zu Theil 65 150 laſſen. 


empfiehlt: 
Wildhändler Adler, Clisabelit. 7. 


Böhmiſche Speck⸗Faſanen, 


ſowie Rebhühner und fette Puten, 
Kapaunen, Reh⸗ u. Schwarzwild, friſche 
Haſen, empfiehlt zu den 5 8 25 


1280 gupferſchmiedeftr. Jer. 39. 
Ein großer Transport junger, 


e e l wei 2 0 Johann Joſeph Cond 6, N auober, ſtarker Arbeitspferde | S 
63 Strohhutfabrikant. [1260] 2 an IL poiniſchen J 
[1297] 


3 Thlr. 
Meffersdorf bei Wigandsthal, Kr. 5 
Dr. med. Räuſchel. 


uni ja} jan) un) je) Da en ae 
Aus der Parfümerie-Fabrik von 1 
Carl süss, j 
Parfumeur in Dresden, 
erhielt eine neue Sendung der beliebten 


Poudre de riz | 


(Reismehl, roſa and weiß). 

Indispensable pour la ville et Soirees. 

Dieses jetzt allgemein angewandte 
Schönheitsmittel erzeugt den weisse- 
sten Teint und schützt eine zarte Haut 
vor den Eindrücken der rauhen und 
1 wechselnden Temperatur. Dieses Reis- 

mehl ist gleichzeitig, nach dem Rasi- 
ren angewendet, das vorzüglichste 
Mittel, die Schärfen der Rasirmesser 
und der Seifen sofort zu beseitigen 
und die Haut mild zu machen. 
Parfümirt in den feinsten Odeurs, ä 
Schachtel 2% und 5 Sgr., in echt > 
französisch ä Schachtel 10 Sgr., Br 
re in elegantem Carton 


0 beehre ich mich ergebenſt 11280 (Oder⸗Vorſtadt). 
gen, 

Nikolaiſtraße Nr. 49 
eine Seiden⸗, Wollen: und Baum: 
wollen: Färberei und Druckerei, 


verbunden mit einer Waſch⸗Anſtalt 
etablirt habe, und indem ich prompte und 
reele Bedienung zuſichere, bitte ich um ge: 
neigte Aufträge. 


H. Bund. 
Zum Narreufeſt 


werden einige Logenbillets zu kaufen geſucht, 
und Offerten unter S. B. 300 poste restante 
Breslau erbeten. [1268] 


Tauenzienſtr. 63, 1. Etage, wer: 
den wollene Bett- und Sopha-Tep⸗ 
piche, Läufer⸗Zeuge und engl. Pa⸗ 
tent⸗Velour-Teppiche unter Fabrik⸗ 
preiſen verkauft. 11221] 


Gras ſamen, 


1860er Ernte, zu Park- und Wieſen⸗ Anlagen, 


. Wiener. 


Friſche Haſen, 


geſpickt a Stück 12 Sgr., empfiehlt: [1254] 
Wildhändler Va entin, Neumarkt 5. 


Hausverkauf. 


In einer ſehr lebhaften Kreis- und Garni: 
ſonſtadt Schleſiens iſt ein maſſives, im guten 
Bauzuſtande befindliches, am Ringe gelegenes 
Eckhaus, mit einem für jedes Geſchaͤft geeig⸗ 
neten Gewölbe verſehen, ohne Einmiſchung 
eines Dritten zu verkaufen. Herr Kaufmann 
W. Lode in Breslau, Ohlauerſtraße 36,37, 
iſt ſo gütig, hierüber nähere Auskunft zu er⸗ 
theilen. [1257] 


Für Vauherren 


empfehlen wir unſer wohlaſſortirtes Lager 
von Thür⸗ und Fenſter⸗Beſchlägen, geſchmie⸗ 
deten und W a luftdichte und gewöhn⸗ 
liche Ofenthüren, O laden, Schienen, Röhre 
u. ſ. w. S. u. Max Dentſch, Ring 4. 


Geräucherte Muränen 


ee} 


1 
1 
1 


J NB 4 die mit obiger Firma ver- 
sehenen Artikel sind als echt anzu- 


u Weiden, wie zur Ausſaat unter Klee, von 8 z 
erkennen. Beiter Qualität und Keimfähigkeit, in aflen: 25 empfingen: [856] 
Fabrik nachstehende Artikel, welche — 8 Bere nn Gebrüder Knaus, 


niederländiſche Wirthſchafts⸗Amt 

zu Heinrichau. 

Das Dom. Ruppersdorf bei Strehlen hat 
keimfähigen Samen letzter Ernte von der 
Nieſenfuttermöhre und von der großen 
orangenfarbigen Möhre abzulaſſen. Das 
Pfund koſtet ohne Verpackung 7 Sgr. [1200] 


Kartoffel⸗Verkauf. 


Nur echt Brandenburger Speiſe⸗Kartoffeln, 
ausgezeichnet gute Waare, ſind Kupferſchmiede⸗ 
N 14 im blauen Adler, zu verkaufen bei 

[1283] Poppe. 


Getreide⸗, Mehl-, 
Röthe⸗ und Kletſäcke 


von Leinwand und Drillich 
empfiehlt billigſt: [544] 


Moritz Hauſer, 


Herren: u. Nicolaiſtr.⸗Ecke 77 


Preßhefe 


von vorzüglichſter Güte, 
täglich 


Hof⸗ Bieferonkau; 
Ohlauerſtr. 5 u. 6, zur Hoffnung, 


Ungar. geb. Pflaumen 


2 großer ſüßer Waare, a Pfund 1½ Sgr. 
C. G. Weber, Oderſtr. 1, nıbe am Ringe. 


Getreide ⸗Kaffee, 


ſtets f 8 das Pfund 2% Sat, 
empfiehlt: Paul Neugebauer, [1273] 
Ohlauerſt. 47, ſchrägüber d. Gen.⸗Landſchaft. 


Holländ. Wickel⸗Heringe, 


ſehr fein im Geſchmack, empfing und 5 
von erſter Sendung: 78] 


Guſtav Stenzel, ir 
Rauch ⸗Heringe, 


täglich friſch, bei Paul Neugebauer, Ob: 
lauerſtraße 47, ſchrägüber d. Gen.⸗Landſchaft. 


sich dureh ihre gute Qualität im In- 

und Auslande einen bedeutenden Ruf 

erworben haben, als: 847] 

Dresdener Wasch- und nn 
Pulver, a 2% Sgr. 

Giyeerine-Oräme, der vorzüglich- 
ste Hauter&öme, übertriflt in seiner 
wohlthätigen Wirkung alle Arten 
Gold-Cream. 

a Büchse 7% und 15 Sgr. 

Glycerine-Rasir-Seife, à Stange 
5 Sgr. 

1 Pommade Richelieu, neu erfun- 
dene Pommade zum Fixiren des 
Schnurrbartes, à Flacon 10 Sgr. 

Tahnpasta, beste Mittel zur 
a Stück 6 Sgr. Reinigung und 

Odontine in Büch-{ Verschönerung 
sen, a 10 Sgr., der Zähne, 
medicinal- -polizeilich untersucht und \ 
5 2% unschädlich befunden worden, 

1. Haarfärbe-Tinctur, das 
28 unschädliche Mittel, das Haar : 
dauernd, der natürlichen Farbe gleich, 
braun und schwarz zu färben, in 
Carton 2 Flacons 15 Sgr. 
Alleinige Niederlage in Breslau bei 1 


8. G. Schwartz, Ohlauerstrasse 21. 1 
— e ang aa} Tan} Fa) u ja are) 


Für Landwirthe. empfiehlt zum 1 ferne 


t d 
Bei der allgemeinen Kalamität der Kartof⸗ r 
felkrankheit halte ich es für meine Pflicht, auf + + ff. 
eine vorzügliche Kartoffel, die Farinose, auf-] [816] Reuſcheſtraße 58/59. 


merkſam zu machen, die ich ſeit 10 Jahren | 5 
ne e „ie moi aan von rer | 06T Srifche Trüffeln, 
Ertrag, je bis 50% höher, gab, als die übri⸗ Friſche Auſtern, 
Weſtfäl. Pumpernickel, 
Aſtrachaner Caviar, 


en Kartoffelſorten. Am 1. Auguſt reif, iſt 

ſie eine vorz 1 — Vorfrucht für den Raps, 
Weſtfäl. Schinken, Oppelner, Jauerſche, Schöm⸗ 
berger und Nordhäuſer Würſtchen, mari⸗ 


und für den Brennereibeſitzer durch ihren rei⸗ 
chen Mehlgehalt wichtig, bleibt ſie bis zum 

nirte ruſſiſche Sardinen, nordiſche Kräuter, 
Anchovis, empfiehlt von neuen Sendungen: 
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I) ein Buchhalter, der geneigt, zu⸗ 
gleich die Oberauſſicht eines ausge: 
dehnten Glas⸗Fabrikgeſchäfts mit zu 
übernehmen, mit einem Jahrgehalt 
von 800 Thlr., und 
ein zur jefbftjtändigen ‚Leitung einer 
Cigarren⸗Fabrik bejähigter praktiſch 
erfahrener Werkführer mit 400 
Thlr. jährlichen Gehalt und freier 
Station [852] 

durch den 
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können zum 1, April d. 
Kaufmann und Agenten 65 W. Lenzig 


zu Danzig, placirt werden, Briefe fr. 


Geſuch. 


Ein junger Mann, der 1 Jahre in 
einem hieſigen Produkten⸗Geſchäfte ſer⸗ 
virte und mit Empfehlungen ſeiner Brauch⸗ 
barkeit verſehen iſt, ſucht während der Ab⸗ 
leiſtung ſeiner Militärdienſtzeit unter mäßigen 


folgenden Sommer eine ſehr ſchmackhafte Eß⸗ 
kartoffel. Bei den niedrigen Eiſenbahnfracht⸗ 
ſätzen iſt ſie leicht zu beziehen, und nimmt 
das Wirthſchaftsamt Parchau bei Kotzenan 
Beſtellungen auf jede beliebige Quantität 


. Anſprüchen eine Beſchäftigung während meh⸗ 

Farinosen an. Graf v. Noſtitz. [845] Guſtav Scholtz, rern Stunden des n 55 Gi a 
NI 838 weidnitzerſtr. Nr. 50, Ef t Adreſſen werden unter Chiffre 

Für Bauleute. 1998] FFF en restante erbeten. [1299] 


Ein erfahrner, umſichtiger, zuverläſſiger, 
thätiger und verträglicher Baumann (app. 
Maurermeiſter), 40 Jahre alt, welcher Geld⸗ 
mittel beſitzt, beabſichtigt wegen beſſeren Lehr⸗ 
anſtalten für ſeine Kinder, auch wegen vor⸗ 
theilhafteren und größeren Unternehmungen 
in eine große Gymnaſial⸗, Univerſitäts⸗ und 
Fabrik⸗ Stadt zu ziehen; gleichviel in welche b 
Provinz. Wünſcht an einem ſolchen Orte 
einen Compagnon, am liebſten einen unver⸗ 
heiratheten Zimmermeiſter, ſelbſt wenn dieſer 
nicht erhebliches Vermögen beſitzt; jedoch müßte 
derſelbe Lokalkenntniſſe haben, am Orte ge⸗ 
kannt ſein, und ſich eines allgemeinen guten 
Rufes erfreuen. Darauf Reflectirende wollen 
Anerbietungen unter Chiffre A. 2. poste 
restante Pleß in Schleſ. franco einſenden. 


Weißes harten Zucker im Brodt à Pfund 
Sgr. 9 Pf. im Gewölbe Gaz und 
Zeidftraßen.Cde 1235] 


Zitronen Preſſen 


empfiehlt: C. Wolt 
1275 2 Geiälline Adreſſen unter A. k. werden erbeten 
Se Gaagnerien in der Reſtauration des Märk. Bahnhofes. 
area in Mann im kräftigſten Alter, werheirathet 
chte netten Eiund noch in len Rei Bar eini : 
6 Reh Thaler Kaution ſtellen kann, ſucht 
MIR fe. Ole 2 | 55 Stele als Kaſſendiener, Aufſeher u. ſ. w. 
Ein neues Schlaf⸗Sopha, gut gepolſtert] Die günſtigſten Tannen über ſeine mora⸗ 
und mit Ledertuch überzogen, iſt billig au liſche Führung können beigebracht werden. 
verkaufen Schuhbrücke 23, 3 Treppen. 1298] [Offerten werden unter A. B. 100 Breslau 


Fri ar, fee Fafen oste restante erbeten. 112 
Friſche, ſtarke, feiſte Hafen, d ? tante erbet 1261 


7 3 ohannis d. J ſind Albrechtsſtraße 
geſpickt a Stück 13 Sgr., Nr. 35, die von der Firma Lampe, Lo⸗ 
ſo wie Faſanen, Rebhühner, Rehe. 


5 u. Co., bisher inne gehabten fämmt: 
Friſches Schwarzwild 


in junger gebildeter Menſch, 16% Jahr 
Eil ſucht eine Anſtellung als Diener. 


lichen Geſchäfts⸗Lokalitäten zu vermie⸗ 
then, welche ſich beſonders zum Betriebe eines 
1604 Meran. Reoatieic: N. Dürhder. Drud von Grap, Barth u. Go, T. Srevric) in Breslau 


vom Rücken à Pfd. 6 Sgr. von 112 5 Sgr., jeden größern Geſchäftes eignen. 
empfiehlt: Wildhändler N. Koch, Ring 7. af 


beim Hausmeiſter. 


Verkauf einer Tabaks fabrik in Berlin. 


Die S. H. Eracow'ſche Tabaksfabrik in Berlin, welche ſeit 40 Jahren mit dem beſten Erfolge 


N eeneſte Unterhaltungs-Citeratur. BEE 


Im Verlage von Eduard d Trewendt in Breslau ſind im Laufe des 
Jahres 1860 nachſtehende, von der Kritik allgemein ſehr anerkennend beſprochene, ge⸗ 


diegene Unterhaltungsſchriften erſchienen un 


d durch alle Buchhandlungen zu be⸗ 


ziehen, ſowie in jeder namhaften Leihbibliothek zu finden: 


Eberty, Prof. Dr. Felix, — Walter Scott. 


liſchen Quellen zuſammengeſtellt. 2 Bde. 


Ein Lebensbild. Aus eng⸗ 
8. Eleg. broſch. 3 Thlr. 


— — Die Arbeit des Herrn Prof. Eberty iſt nicht eine trockene Biographie oder ein 


Stück Literaturgeſchichte, ſondern ſie giebt im 
des Mannes, nach allen Richtungen ſeiner E 
Vorzüge, welche es intereſſant machen können: 


ſtrengſten Sinne des Wortes das Lebensbild 
riſtenz, und dieſes Bild vereint in ſich aue 
eine große Perſönlichkeit im Mittelpunkt, in 


Hintergrund das engliſche Familienleben in ſeiner ſchönſten Geſtalt, eine mannigfaltige Um⸗ 
gebung, in welcher die berühmteften Zeitgenoſſen — Männer einer großen Zeit — 8 


und Alles mit großer Kunſt und Sauberkeit 
Frenzel, Karl — Meluſine. 


Roman. 8. 


geordnet und trefflich erzäblt. — — (Sp. Z.) 
Eleg. broſch. 1 ½ Thlr. 


— — „ Meluſine“ iſt eines der intereſſanteſten Bücher, die uns ſeit langer Zeit zu Geſicht 
gekommen; der Roman enthält überaus fein gezeichnete Charaktere, iſt reich an ſchönen Ge⸗ 


danken und prächtigen Naturmalereien. — — 


Holtei, Karl von — Die Vagabunden. 


(Elberfelder Zeitung.) 


Roman. Dritte Aufl. 3 Thle. 


in 1 Bde. 8. „hl Holzſchnitten illuſtrirt, nach Zeichnungen von Ludw. Löffler. 


Eleg. broſch. 1% 
— — Einer Empfehlung der „Vagabun 


den“ bedarf es nicht mehr, da ſie ſich längſt 


den ehrenvollſten Platz unter den deutſchen Original⸗Romanen erobert haben; die Preſſe har 
ihrer Pflicht genügt, wenn ſie ihren Leſern einfach das Erſcheinen der dritten Auflage an⸗ 


kündigt und auf den billigen Preis von 1% Thlr. aufmerkſam macht. — — 


(N. Han. Z.) 


Oppermann, Andreas — Palermo. Erinnerungen. 8. Eleg. broſch. 1 ¼ Thlr. 
— — Mit derſelben Klarheit der Zeichnung, den reichen Farben und vor allem dem 
echt deutſchen Gemüthston, den wir ſchon an ſeiner Schilderung des Bregenzer Waldes 


rühmten, entfaltet der Verfaſſer das Bild des „glückf eligen 


Selen, Orangenhaine, umgürtet vom blaue 
traßen, des Molo wogendes Getümmel, bet 


Palermo“ inmitten ſeiner 
ſten Meere. Wir begleiten ihn durch die 
rachten mit ihm dieſe gebräunten, leis orien⸗ 


aus gefärbten Geſichter der Bevölkerung, treten an ſeiner Hand in den Dom, zu den 


rgen und Bildern der Hohenſtaufen, oder er 
Wei e echte wahre Volksgeſchichten. Unter ſo 


erzählt uns in anmuthigſter und rührendſter 
vielen een, iſt dies Buch ein klei⸗ 


ner Edelſtein, nicht für die Neugierde des Augenblicks geſchrieben, ſondern nach Form und 


Inhalt fähig, dauernden Genuß zu bereiten. — — 


See, Guftav vom (G. v. Struenſee) 
8. Eleg. broſch. 1% Thlr. 
— — Es ſind nur vier kleine Geſchichten, 


find fo anmuthig geſchrieben, daß ſie jeden feinfühlenden Leſer anſprechen müſſen. 


(Unterhalt. am häusl. Herd.) 
— Erzählungen eines alten Herrn. 


welche uns der alte Herr erzählt, aber ſie 
Es iſt 


überaus wohlthuend, nach jo vielen ſeichten oder überſpannten Modewerken wieder einmal 
Schilderungen zu begegnen, die aus der friſchen Lebensquelle ſchöpfen, Geſinnungen, welche 
ein tiefes, moraliſch⸗ teligiöjes Gefühl verrathen, Scenen endlich, die ebenſo ſinnig aufgefaßt, 


als zart durchgeführt ſind. 


See, Guſtav vom (G. v. Struenſee ) — Zwei gnädige Frauen. 


Eleg. broſch. 3% 5 


Thlr. 


(Liter. Mittheil. a. St. Gallen.) 
3 Bde. 8. 


— Sowohl ein anziehender Stoff, als eine verſtändige und warme Behandlung 
deſſ elben laſſen dieſen Roman aus der Ueberfülle werthloſer Unterhaltungsliteratur mit 


Auszeichnung hervortreten. Die vielleicht eine 
geſchichte ſpielt in Schleſien im ſiebenjährigen 


m wirklichen Vorfalle entnommene Familien⸗ 
Kriege, der dazu eine bewegte, ſehr lebendig 


ausgeführte Staffage abgiebt, und die Handlung entſpringt dem Motive, eine Majoratsherr⸗ 
erhalten und vor der öſterreichiſchen Linie zu 


ſchaft dem preußiſchen Zweige der Familie zu 

bewahren. — — 

Wolzogen, Alfred Freih. von — 
kritiſche Studien. gr. 8. Eleg. broſch. 


(Dresdner Journal.) 
Ueber Theater und Muſik. Hiſtoriſch⸗ 
1% 


Thlr. 
— — Der Verfaſſer beobachtet ſcharf, und urtheilt nicht wie „ein Kritiker von Fach“, 


ſondern wie ein gebildeter 


Mann und ein denkender Kopf. Die pariſer und londoner Büh⸗ 


nenzuſtände ſind eingehend dargeſtellt, und dieſe Partien des Buches enthalten viel Intereſſan⸗ 


tes; was er über Muſik und den muſikaliſchen 


fenen br Wir können das Buch als durchaus tüchti 


Jammer der Neuzeit ſagt, iſt überall gar be⸗ 
und intereſſant empfehlen, um 


ſo mehr, da der Verfaſſer in all ſeinen Urtheilen eine Klarheit, Ruhe und Unparteilichkeit 


zeigt, die auf das wohlthätigſte berühren muß. 


Ein junges Mädchen aus anſtändiger Fa⸗ 
milie, ev. Glaubens, welches die Land⸗ 
wirthſchaft erlernt hat, mit der Küche, Wäſche 
und allen feineren bellen Hen een 
vertraut iſt, ſucht unter beſcheidenen Anſprü⸗ 
chen zu Oſtern eine Stelle. Gefällige O erten 
werden unter der Chiffre C. C. S. Nr. 4 
Gross-Glogau poste restante erbeten. 807] 


Eine geprüfte Gouvernante, 

ganz beſonders tüchtig in Muſik, Zeichnen 

und Franzöſiſch, empfiehlt: [1288] 
F. Behrend, Tauenzienſtraße 79. 


Eine junge Schweizerin 
ſucht eine Stelle als Bonne durch F. N 
rend, Tauenzienſtraße 79. 


3 vermiethen Albrechtsſtr. 7 
3 Stuben, Kabinet ꝛc. 


Maubicsder. 81 iſt eine 8 
von 3 Stuben nebſt Zubehör zu vermie⸗ 
then und Oſtern zu beziehen, wenn Kae 
wird, ein Gärtchen dazu. Näheres bei Herrn 
Baum daſelbſt. Auch iſt noch eine Ru für 
einen Herrn zu vermiethen. [1269] 


Tauenzien⸗Straße 8h 
in der 2. Etage iſt eine freundliche — 
Stube bald zu vermiethen. 11264] 


Eine Wohnung iſt zu vermiethen, Altbüßer⸗ 
ſtraße Nr. 21, bald zu beziehen. [1271] 


Gartenſtraſſe 3282 
find 4 Stuben ꝛc., worunter eine Balkonſtube, 


die 3. Etage, 
1255 


ſofort oder Oſtern zu vermiethen. Das Nähere] Tha 


beim Wirth, 2 Treppen. [1270] 


Wobnun en zu vermiethen Fr.⸗Wilh.⸗Str. 65. 
Geſchäftslokal zu vermiethen Fr.⸗Wilh.⸗Str. 65. 
—— 

— 8 4 


Kutſcher: en, Hr. Baron? 
Fahrgaſt: In König’s Hötel garni, 
712] 33 Albrechtsſtraße 33. 


Breslauer Börse vom 7. Febr. 
Gold und Paplergeld. Schl. Pfdb. Lt. A. 


(Hausblätter.) 


Zu vermiethen. [1286] - 

Breiteſtraße 11 iſt eine ſehr freundliche Woh⸗ 
nung, beſtehend aus 2 Zimmern, 2 Kabinets, 
beller rl l Blei: * Termin 
Oſtern zu beziehen 2 Treppen. 


War icht 


der breslauer Getreide Halle. 
Breslau, den 7. 3 1861. 


Weizen weißer p. 84 %. 9 81 Sgr. 
„ gelber pro 84 . 91 86 81 „ 
Roggen pro 81 @ . 63 61 60 „ 
Gerſte pro 70 «. 54 49 44 „ 
Hafer pro 50 „ 32 29 28 „ 
Erbſen pro Scheffel. 65 57 50, 


Die interimiſtiſche Kommiſſion 
der Getreidehalle. 


Preiſe der Cerealien ꝛc. 
Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 
Breslau, den 7. Februar 1861. 
feine, mittle, ord. Waare. 


Weizen, weißer 88 — 93 85 a8 Sgr. 

dito gelber 89— 92 86 72—81 „ 
Roggen 62— 63 60 56—58 „ 
Gerſte. 52— 57 49 40—44 „ 
Hafer . 32— 34 30 28—29 „ 
Erbſen. 62— 66 (0 55-58 „ 


Amtliche Börſennotiz für locg Kartoffel: 
Spiritus pro u Quart bei 80% Tralles 
20% Thlr. G. 

5. u. 6. Febr. Abo. 01 A0. eh.. Nn. 1 
Luftdruck bei 0° Tanis RSG Tadel 
Luftwärme + 2,4 + 24 ＋ 4,8 


haupunkt — 22 155 0.8 
Punſtſättigung Göpel. 70pC H. J0pEf. 
Wetter S SW O 
Wind trübe trübe wolkig 


F. U. F. chr. Js 10. RT 
6. u. 7. Febr. Abs. au. Mg. 6U. Achm. 2U 
dale Dise Wins Nadi 


Luftwärme +:09 — 0,2 + 41 
Thaup 08 — 30. +.08 
Sunffättigung Söpét. 77961. TInCt. 
Wind O € 


SO S 
Wetter heiter heiter Schleierwolken 


1861. Amtliche Notirungen. 


4 188% G. Ndrschl. 1 4 


— 


Dukaten 93% G. Schl. Pfdb. It. B. 4 98 G. dito Prior. — 
. Seen 1 087 3 dito dito 34 — dito Ser. iv: 
Poln. Bank-Bill. 87% B. dito ditoC.4 | 96G. Obersehl, Lit. . 565 12277 6 
Oesterr. Währ. 67% B. Schl. Rst.-Pfdb.4 | 96% G. dito 110%, 0 8 
a Schl. Rentenbr. 4 | 94% G. dito Li. 05 3 1948 
Posener dito 4 | 91% 0 dito Prior.-Ob. 4 7 f. 
Inländische Fonds. Schl. Pr. -Oblig. 4 100% G dito dito 4% — 70 8 
Freiw. St.-Anl. 44100 % G- Ausländische Fonds. en 3% 74% 6 
Preus. Anl. 185004 % 100% C. Poln. Pfandbr. 4 | 85% 0. K einische . : 
dito 18524 ½% 100 % ©. | dito neue Em. 4 — 3 -Oderbrg- 35% 46. 
dito 1854 18561444]100% G. Poln. Schatz-O.|4 ‚|| dito Prior: O5. % — 
dito 185905 105% B. Krak.-Ob.-Obl. |4 707/ G | dito dito 9 — 
Präm.-Anl. 18543116 ½ E. Oest. Nat.-Anl. [5 | 51 B. dito Stamm . 
St.-Schuld-Sch. 74 87% B Eisenbahn-Aktien. Oppl. 0 in 30%, % 8 
Bresl. St.-Oblig.|4 "| Freiburger » 84G. || Warsch.-Wien. 621, 
dito dito 444 — dito Prior. Obi 4 85 G. Meininger-Bank = 
Posen. Pfandb. 489 6. || dito dite 4% 936 Minerva 5 
dito Fr litsch. 4 9375 B. Köln-Mind. Pr. 4 — Sehles. Bank 77 B. 
dito dito 3) Fr.-W.-Nordb. |4 — N. 3 
Schles, Pfandbr Mecklenburger |4 er dito Credit | 52654 
à 1000 Thlr. 3] 89 6 Neisse-Brieger 4 | 50% B. a54% br. 


Die ie Hörsen-Commission — — 


Verantw. Redakteur: R. Bürkner. Druck von Graf, Barth u. Co. = Friedrich) in Breslau. 


